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Die Landeshauptstadt empfing Pg . Hermann Göring mit ungeheurem Zubel / Seine temperamentvollen

und kernigen Worte lösten in der überfüllten Stadthalle Begeisterungsstürme aus
3. U. Stuttgart , 25. März.

Seit der Wahlkundgebung im Oktober 1933,
bei der der Führer in Stuttgart gesprochen
hatte, hat die württembergische Gauhauptstadt
nicht mehr solche Stürme von Begeisterung er¬
lebt, wie am Mittwoch anläßlich der großen
Kundgebung in der Stadthalle mit Minister¬
präsident General Hermann Göring.  Schon
seit Monaten war Ministerpräsident Göring in
Stuttgart erwartet worden. Nun hatte sich end¬
lich der Wunsch der Stuttgarter Bevölkerung
erfüllt. Bom frühen Morgen an trug die Stadt
reichsten Fahnenschmuck.

Obwohl es nicht bekannt war , wann und auf
welchem Wege General Göring eintreffen
würde, hatten sich Hunderte am Vormittag auf
dem Bahnhof eingefunden, die den treuen Pala¬
din des Führers begeistert begrüßten. Am
Bahnsteig wurde Ministerpräsident General
Göring  von Gauleiter und Reichsstatthalter
Murr,  dem kommandierenden General des
V. Armeekorps, Generalleutnant Geyer,  dem
Befehlshaber im Luftkreis V, General
Sperrte,  dem stellv. Gauleiter Schmidt,
dem Kreisleiter Maue  r , Oberbürgermeister
Dr . Strölin  nsw . willkommen geheißen.
Ununterbrochene Heilrufe begleiteten den
Ministerpräsidenten auf der kurzen Fahrt ins
Hotel „Zeppelin", das während des ganzen
Tages von einer großen Menschenmenge um¬
lagert war , die sich die Gelegenheit nicht ent¬
gehen lassen wollte, den Schöpfer der Luftwaffe

>zu sehen.
Im Laufe des Tages besichtigte Minister¬

präsident General Göring die Flieger¬
form a t i o n in Göppingen , die
Flakabteilung in Liidwigsbur^
und die Daimler - Benz - Werke in!
Untertürk heim.  Auf der ganzen Fahrt §
wurde General Göring von der Bevölkerung:
mit stürmischem Jubel begrüßt , der sich noch
steigerte, als er seinen Rundgang durch die!
ausgedehnten Werksanlagen der Daimler-
Benz-Werke unternahm , wo er sich wieder-
holt mit den Arbeitern über ihre Aufgaben
und Fachgebiete unterhielt.

Je näher die Stunde des Beginnes der
großen Kundgebung in der Stadthalle rückte,:
um so dichter wurde das Gedränge ans dem
Hindenburgplatz. Die Formationen der SA ..
SS -, des RLB. und die Bereitschaften der
Politischen Leiter hatten stellen- und zeit¬
weise schwere Mühe, die Durchfahrt freizu- !
halten . Die Stadthalle war lange vor Be¬
ginn bis auf den letzten Platz gefüllt. Flotte
Marschmusik unterhielt die Wartenden bis
zum Beginn der Kundgebung.

Treuekundgebung
von unerreichten Ausmaßen

Die Fahrt des Ministerpräsidenten General
Höring vom Hotel zur Stadthalle war wie¬
derum begleitet von ununterbrochenen Jubel¬
stürmen der Stuttgarter Bevölkerung. Nach¬
dem er die Front der vor der Stadthalle auf-
marschierten Ehrenformationen abgeschritten
hatte, betrat er unter Begeisterungsausbrü¬
chen, die die weite Halle erzittern ließen, in
Begleitung des Gauleiters und Reichsstatt¬
halters Wilhelm Murr  den Versammlungs¬
raum . Minutenlang brausten die Heilruse
chm entgegen . Cs hätte der Mahnung aus
de« Spruchbändern in der Halle: „Die
Schmach ist vorbei — Deutsch¬
land ist frei — Volk,  steh ' zum
Führer !" nicht bedurft ; die zehntausend!
Teilnehmer bereiteten dem Mitarbeiter des;
-Führers beim Ausbau der deutschen Wehr- j
Macht eine Kundgebung, die bewies, daß

wieder StrMoarter am 29. März seine Pflicht!

als Deutscher mit Begeisterung erfüllen
wird.

Gauleiter und Reichsstatthalter Murr
entbot dem ersten SA .-Führer den Gruß des
Schwabenstammes mit einem dreifachen
Sieg -Heil. Als Pg . Hermann Göring  im
Braunhemd , geschmückt mit dem „Pour le
msrite ". zum Rednerpult trat , wiederholten
sich die jubelnden Kundgebungen und es
dauerte geraume Zeit, ehe er das Wort er¬
greifen konnte. Schon nach den ersten Sätzen
donnerte erneuter Beifall aus, der sich im
Laufe der Rede immer wieder steigerte. Mit
überlegener Ironie zeichnete er den Zustand
der Verfallszeit und die gewaltigen Leistun¬
gen des nationalsozialistischen Regimes, die
Kleinheit und Schwäche jener auswärtigen
Kräfte, die heute noch glauben, das wieder¬
erstarkte deutsche Volk verurteilen zu können,
und die Wege, die die Nation zu neuer Kraft
geführt haben. Als er mit zum Herzen gehen¬

den Worten die fast übermenschliche Kraft
des Führers schilderte, war des Jubels kein
Ende mehr.

Me Rede des Ministerpräsidenten
General Göring

Ministerpräsident Göring  führte etwa
folgendes aus : Wieder einmal stehen wir in
einer sehr ereignisreichen Zeit . Wieder ein¬
mal find die Blicke der ganzen Welt auf
unser Vaterland gerichtet. Und wenn es
möglich wäre, daß die Staatsmänner der
anderen Völker einmal mitreisen könnten
mit uns durch das deutsche Land und so wie
jetzt in diesen Tagen in Nord und Süd , Ost
und . West, in Städten und auf dem Lande,
überall in Fabriken, bei Arbeitern und
Bauern , Soldaten , Jugend und Alter, über¬
all der gleiche Jubel , wenn sie das sehen
würden , wie das ist ein

Aufschrei eines freigewor-eneu Volkes
eines Volkes, das seine Schwäche abgeworfen
hat , ein Volk, das sich innerlich wieder auf¬
gerichtet hat , sich wieder bekennt zu seinen
alten Tugenden, zu seiner großen Vergangen¬
heit, wie dieses Volk ob all diesem aufjubelt,
wenn es den Führer sieht oder einen seiner
Getreuen, dann würden sie doch einen an¬
deren Eindruck gewinnen. Sie würden er¬
kennen, daß sie in ihren Verträgen , Ausein¬
andersetzungen, Besprechungen, Kongressen
eine andere Haltung einnehmen müssen. Es
ist sehr bedauerlich, daß sie Deutschland nicht
kennen, und daß sie deshalb Deutschland
falsch beurteilen und aus dieser fal¬
schen Beurteil ungherau 8 einen
Fehler nach dem anderen machen.
Die Staatsmänner , die ein solches Dokument
unterschrieben haben, wie wir es jetzt wieder
erhielten, haben sich drei Jahre lang der
Entwicklung in Deutschland verschlossen. Als
Staatsmänner müßten sie eine Grundwahr¬

heit, ein Grundgesetz  der Weltgeschichte
allmählich erkannt haben, dieses lautet:

Ein Volk ist immer so,
wie seine Führer sind!
(Stürmischer Beifall!) Wer jemals daran

zweifelte, den hat die Vergangenheit der letz¬
ten Jahre belehrt. Das deutsche Volk, das
4V- Jahre einer ganzen Welt getrotzt hat
und einen Heldenkamps ohnegleichen durch-
gesochten hat , dieses gleiche Volk von Helden
ist dann später durch einen plötzlichen Um¬
bruch feige geworden. Dieselben Menschen,
die draußen bereit waren , alles einzusetzen,
die draußen unbekannte Helden waren , wur¬
den zaghaft, verzweifelten, wurden feige,
wurden interesselos. Das , was sie 4V- Jahre
lang verteidigt hatten , Volk und Vaterland,
aalt ihnen nichts mehr. Die hohen Ideale,
zu denen sie sich bekannten, waren verschwun¬
den und hatten anderen Platz gemacht. Das,
».ms sie einst als sittlich anerkannten , war
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unsittlich geworden, und was man einst als
unsittlich verwais , das hatte man als sitt¬
lich deklariert. Das gleiche Volk döste daliin
in einer stumpfen Lethargie; in einer see¬
lischen Verzweiflung begann es immer mehr
abzusinken, um schließlich fast in Anarchie sich
aufzulösen. Und wiederum bekennt sich das
gleiche Volk zu jenen urewigen Gesetzen der
Kraft , der Einheit , des Heroismus , und be¬
ginnt zu kämpfen, zu arbeiten und zu hoffen.
Das Volk in seiner Gesamtheit ist ein eigen¬
artige* Begriff. Dieses hat immer dort ge¬
standen, wo seine Führer es hinführten.

Wenn die Feigheit triumphiert , wenn sie die
Mutlosigkeit zum Staatsprinzip erhebt, dann
öarf man sich nicht wundern, wenn sich all dies
im Volk hundert- und tausendfach widerspie-
gelt. Es ist nicht die Schuld des Volkes. Man
hat es jetzt wieder erkannt: das Volk als solches
war anständig, war bereit, seiner Führung zu
folgen, und wenn man ihm einen Vorwurf
machen kann, dann höchstens den, daß es seine
Führer viel zu spät erkannt hat, sei es im
schlechten, aber auch im guten Sinne . Daß es
aber jetzt, nachdem es endlich erfahren hat, daß
Gott ihm einen Führer schenkte, sich auch bedin¬
gungslos in Treue hinter diesen Führer ge¬
schart hat und bereit ist, nun auch mit ihm den
Weg zu gehen, in der Ueberzeugung, daß dieser
Weg zur Höhe führen wird, aber auch bereu,
durch alles Schwere hindurch zu gehen, weil es
weiß, daß
das letzte Ziel seines Führers und damik
des Volkes selbst das Glück des Volkes
und die Größe der Nation
ist. Deshalb, weil sie alle fühlen, weil sie alle
wissen, sind sie selbst wieder tapfer geworden,
willensstark und werden jetzt der Welt bewei¬
sen, daß sie sich getäuscht hat, daß jetzt wieder¬
um Deutschland angetreten ist unter einer
neuen Führung . Deshalb ist es nun auch not¬
wendig, große Kundgebungen abzuhalten, nickt
darum, daß wir noch heute jemand überzeugen
wollen aus unserem eigenen Volke. Nein, wir
sind überzeugt, daß der, der am 29. März nickt
wählt, eben kein Deutscher ist. Diese Ueberzeu-
gung müssen wir der Welt beibringen.

So fanatisch, wie wir in der Kampfzeit
redeten, genau so fanatisch, wie wir damals
es immer wieder in eure Herzen und in eure
Hirne hineinhämmerten : du mußt Deutscher
sein, so machen wir das jetzt wieder, indem
wir dem Ausland immer wieder sagen:

Deutschland ist wieder ehrlich geworden,
Deutschland ist wieder stark geworden,
Deutschland ist wieder frei geworden,
Deutschland ist wieder einig geworden

(Jubelnder Beifall), bis jeder es begriffen hat.
Es ist aber auch notwendig, daß wir uns

der Vergangenheit erinnern . Es ist darum
notwendig, weil die Zeit so ereignisreich
war , weil die drei Jahre einen solch einzig¬
artigen Aufstieg gebracht haben, daß man
allzu leicht vergißt , wie es vorher gewesen
ist. Deshalb ist es notwendig, davon zu
sprechen, was einst war . Die Welt draußen
wird dann auch allmählich feststellen, welch
einen gewaltigen Umbruch dieses deutsche
Volk erlebt hat , wird verstehen, daß sie nun
mit einem ganz anderen Volk zu arbeiten
hat . In kurzen, vernichtenden Worten hielt
Ministerpräsident Göring Rückschau in dre
Vergangenheit des Parteikampfes , der Inter-
essenhaufen gegeneinander. „Das war noch
so vor vier Jahren in unserem Vaterland,
in Ohnmacht dämmerten Reich und Volk.
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Gegensätze auf Gegensätze verhinderten , daßdie Kraft der Nation einig wurde.

67 Millionen Energien strahlten gegen¬
einander  und töteten jeden Willen ab.
In zwei ganz gewaltige Lager zerbrach das
Volk: Hie Proletariat , hie Bür¬
gertum , hie Nationalisten , hie
Sozialisten.  Beide standen in Feind¬
schaft gegeneinander, und Deutschland war
nach außen ohnmächtig, zum Amboß der
internationalen Politik geworden, aus dem
die Hämmer dauernd niedersausten. Tiefes
ohnmächtige Volk in seiner Zersplitterung
war auch ehrlos und wehrlos geworden. Man
hatte alles ausgeliefert , sämtliche Waisen
bis auf einen kümmerlichen Rest. Man hatte,
und das war weit schlimmer. Deutschland
auch moralisch und seelisch abgerüstet. Sie
machten den deutschen Menschen feig, sie er¬
zogen ihn zu einein blinden Pazifisten.

Wie will ein Volk,, das so mit offenen
Augen bewußt seinem Untergang entgegeu-
geht, der Welt entgegentreten?! In unserer
Außenpolitik spiegelte sich das deutlich
wider. Man wußte ja draußen , wie ohn¬
mächtig dieses Volk war . Man hatte erkannt,
daß dieses Volk niemals Widerstand leisten
könnte. Und das machte sich außenpolitisch
bemerkbar. Deutschland jagte zwar Proteste
auf Proteste an die Regierungen, doch die
Welt ging über sie zur Tagesordnung über.
Schriftliche Proteste haben nur dann einen
Wert , wenn hinter ihnen die Kraft des ge
schlossenen Volkes steht, die sie garantiert.
Gegen diesen Zerfall, die Ohnmacht»
kämpfte nun eine kleine Gruppe,
wie Fanatiker nur kämpfen können, mit einer
unerhörten Entschlossenheit, und alles, was
Kraft und Saft hatte, schloß sich ihr an. End¬
lich zogen wir ein in die deutsche Festung, und
vom ersten Tag ab erklärten wir den Willen,
Deutschland zur Freiheit und zum Glück zu
nähren. Parteien , Klassen, Stände wurden zer¬
schmettert, und wenn sie vorher sagten, sie ver¬
träten Interessen , dann sagten wir jetzt, wir
vertreten nur eines: Deutschland und
sonstnichts.  So kam das Volk als Ganzes
zur Volksgemeinschaft, die heute unser kostbar¬
stes Gut ist. Wer sich an ihr versündigt, der ist
ein Verräter . Zum erstenmal in der deutsche»
Geschichte ist Deutschland einig, ist Deutschland
stark! Ueberall sehen wir jetzt neues Leben.

Die Schlote rauchen wieder, die Förderkörbc
rattern wieder herauf. Ueberall wird ge¬
baut, die neuen Straßen strecken sich durch
>as Land, überall wieder geht es auswärts,
nächtige Bauten werden errichtet. Her
Bauer kann wieder zufrieden aus seiner
Scholle stehen. Arbeit und Brot hatten wir
lersprochen, und 5 Millionen Menschen wissen
nieder, was es heißt, arbeiten zu dürfen
and die restlichen 2 Millionen haben daran
nieder eine neue Hoffnung entzündet. Sie
vissen, daß wir nicht locker lassen werden
Bei Tag und bei Nacht werden wir denkenand arbeiten, was wir tun können, bis der
ctzte Volksgenosse in Arbeit und Brot steht

Hatten wir aber erkannt , baß die erste
Voraussetzung die Geschlossenheit des Volkes,die Einheit der Nation war . dann war es
nicht minder wichtig, diese Geschlossenheitund Einheit auch nach außen zu schützen,
dem Reich, dem Volk wieder die Sicherheit
zu geben, damit das Volk wieder friedlich
seiner Arbeit nachgehcu könne, um auch imGenuß des Erarbeitete » zu bleiben. Tas
erste, das wichtigste war , die Vien scheu wieder
wach zu bekommen, wieder den Wchrgeistentstehen zu lasten im deutschen Mann , im
deutschen Jüngling , im deutschen Jungen
wieder den Stolz groß zu ziehen, den hohen
Stolz , die Waffe tragen zu dürfen zumSchutze seiner Heimat, zum Schutze fernes
Volkes. Jeder Deutsche weiß, die Freiheit
und Ehre find ihm die höchsten, die letzten,
die köstlichsten Güter , für welche er bereit
ist, zu jeder Stunde sein Leben zu geben.
Als Vertreter eines starken Deutschland
konnte der Führer seine geniale und gran¬
diose Außenpolitik betreiben. Diese Außen¬
politik steht im Zeichen zweier Worte : Friede
und Völkerversöhnung. Er durfte Friede
sagen den Völkern, denn er hatte sein Volk
friedlich gemacht. Er durfte Versöhnung
sagen, denn er hatte sein Volk versöhnt.
Nicht die Herren vom hohen Rat kömrer-
Teutschland verurteilen,
Deutschland
deurteilk sich von heute ab selbst.

Die Völker draußen beginnen unseren Füh¬
rer zu verstehen. Sie haben das richtige Emp¬
finden, und wenn man heute eine Abstimmung
machen würde in der Welt über die Friedens-
Vorschläge des Führers , wenn das eine franzö¬
sische Regierung heute täte, noch niemals hätte
sie so viel Stimmen bekommen, wie in diesem
Falle. Ungeheuerlich waren die Zumutungen,
die uns als Vorschläge der Locarnomächte her¬
über geschickt wurden. Sie mögen uns auch
nicht mit Drohungen kommen! Diese vermö¬
gen auf das deutsche Volk keinen Eindruck mehr
zu machen. Sie sollen uns nicht dro-
hen und sollen uns auch nichts ver-
sp rechen . Wir wollen unser Recht,
wirwollenHerrimeigenenHause
s ei  n, s o n st ga  r n i ch1s. Der Führer wird
in seiner endgültigen Antwort am Dienstag er¬
neut der Welt zeigen und beweisen, daß die em¬
sig guten, richtigen, und konstruktiven Friedens¬
vorschläge von ihm gemacht werden. Es sollte
endlich erkannt werden, daß diese der Welt ein
Vierteljahrhundert Frieden geben. Die Welt
muß nun sehen, daß wir fest und hart gewor¬den sind, daß man uns nicht erschüttern kann.

Donnerstag , den 28. Mürz
So sehr wir den Frieden lieben und ihn ver¬
teidigen, man soll aber nicht wagen, ihn uns
zu rauben. Wir haben feierlich erklärt, und
wir halten das, daß wir kein anderes Land
anfallen werden; aber wir schwören auch, daß
wir nicht unser eigenes anfallen lassen werden
(Starker Beifall.) Jeder sehe auf unseren Füh-

Me Kraft Adolf Hitlers ist heute das
kostbarste Gut, das die deutsche Nation
besitzt.
(Starker Beifall.) Als Deutschland ohne
Glauben war . ohne Hoffnung, da hat uns
der Führer einen neuen Glauben gelehrt.
Wir verstehen die Vorsehung, die Deutsch¬
land noch einmal auserstehen ließ. Der All¬
mächtige hat dies alles nicht umsonst ge¬
schehen lassen. Das hat einen Sinn , und
dieser heißt: Das Glück und die Zukunft
Deutschlands. Deutschland kann
nicht untergehen! (Stürmischer , lang¬
anhaltender Beifall.)

Jeder einzelne muß es wissen: Deutschland
wird leben, und wenn wir längst alle ver¬
gangen sind. Die Völker wissen, daß dieses
Deutschland ewig ist, und wir selbst wissen,Biß nicht unser Leben der Güter höchstes ist.
Tie Zukunft unseres Volkes, das Glück
unserer Nation , das ist das höchste. (Starker
Beifall.) Tie Völker müssen wissen, daß wir
wieder hart geworden sind, daß wir wieder
kühn denken und die Feiglinge verachten.
Wir tragen Deutschland.  Diese
Generation wird stark genug sein, daß neue
Generationen sich an sie anhängen können.
Es soll nicht einmal heißen, daß diese Gene¬
ration das schwache Glied in der Kette war.
an dem die deutsche Volkwerdnng gebrochen
ist. Wir waren nahe daran , dann ist aberder Schmied Adolf Hitler gekommen, und bat

London, 25. März. ,
Botschafter von Ribbentrop hat Dienstag !

abend dem britischen Staatssekretär des
Aeußeren Anthony Eden  die nachstehende
vorläufige Antwort aus das ihm am 19. ds.
Mts . ü^ rgebene Dokument der Locarno-
Mächte überreicht:

„Am 19. März hat der britische Staats¬
sekretär des Aeußeren, Mr . Eden,  dem in
London weilenden Botschafter von Ribben¬
trop eine erste Kenntnis gegeben von dem in
Frage stehenden Entwurf eines Vorschlags
der Locarno-Mächte. Nach der erfolgten Zu¬
stellung dieses Schriftstückes wurde die deut¬
sche Regierung eingeladen, ihre Stellung¬
nahme dazu zu übermitteln . Indem die deut¬
sche Reichsregierung diesem Wunsche nach¬
kommt. muß sie einleitend noch einmal die
Grundsätze und Gedanken niederlegen, ans
denen die innere Notwendigkeit ihrer Hal¬
tung ersichtlich werden wird.
Vollkommene Gleichberechtigung

1. Die deutsche Reichsregierung hat sich in
der Ueberzeugung, daß durch das französisch¬
sowjetische Militärbündnis die rechtlichen
und Politischen Voraussetzungen für den
Rheinvertrag von Locarno beseitigt worden
sind, ihrerseits entschlossen, die volle Sou¬
veränität über das gesamte deutsche Reichs¬
gebiet endlich wiederherzustellen. Sie hat
aber den Anmarsch deutscher Truppen in
dieses Gebiet des Deutschen Reiches nicht an¬
geordnet, um damit eine Aktion um ihrer
selbst wegen durchzuführen, sondern sie hat
sich zu dieser Aktion genötigt gesehen, um
damit für Deutschland die Voraussetzungen
zu schaffen, unter denen es- einer neuen Ver¬
einbarung über eine klare und vernünftige
Organisierung des europäischen Friedens
beitreten kann. Diese Voraussetzung wird zu
allen Zeiten nur zu finden sein in einer
vollkommenen Gleichberechtigung der sich zu
einem solchen gemeinsamen Handeln ent¬
schließenden Nationen . Es ist daher diese
deutsche Aktion der endlichen Wiederherstel¬
lung der vollen Souveränität des Reiches
in seinem eigenen Gebiet nicht zu trennen
von den von der deutschen Regierung den
anderen Völkern vorgeschlagenen Verein¬
barungen für eine allgemeine europäische
Friedenssicherung.

diese Generation zusammengeschweißk. zu-
iammengeschmiedet, und damit hält Deutsch¬
lands Zukunft. (Beifall .)

Wer am 29. März nicht das Selbstver¬
ständlichste tut und dem Führer seine Dank¬
barkeit beweist, ist kein Deutscher. (Starker
Beifall.) Jeder von uns weiß es, was Adolf
Hitler für Deutschland ist. Man braucht nur
die Gesichter zu sehen, wenn man mit dem
Führer fährt, die leuchtenden Augen. Ihre
Begeisterung, ihr ganzes Glück, kommt ans
übervollem Herzen. Sie wissen, dieser Mann
hat uns gerettet. Er hat uns wieder glauben
gelehrt, hat uns wieder Vertrauen gegeben
und Hoffnung, uns wieder srei und stolz ge¬
macht. Ihr sollt der Welt zeigen, daß sie sich
irrt, wenn sie meint, aus deutschen Zwiespalt
rechnen zu können. Der Welt sollt ihr zei¬
gen, daß hier ein Volk steht, ein neues Volk,
dessen Parole heißt: ein Volk, ein Wille, ein
Reich und ein Führer: Adolf Hitler?
(Stürmischer, langanhaltender Beifall.)

Die Riesenkundgebung, die ein einziges
Gelöbnis war . am 29. Mürz treu zum Füh¬
rer zu stehen, klang aus mit einem dreifachen,
von Reichsstatthalter M u r r aus den Führer
ausgebrachten Sieg -Heil und dem gemein-
iamen Gesang der Nationalhymnen.

Anschließend an die Massenversammlung,an der mit den in mehreren anderen Sälen
versammelten Volksgenossen zund 100 000
Menschen teilgenommen hatten , fuhr General
(Höring von der Stadthalle wieder denselben
Weg zurück, durch ein Spalier von Fackel¬
trägern hindurch, deren lodernde Flammen
wie ein Fanal für eine neue deutsche Zu¬
kunft zum Himmel leuchteten. Aus der Fahrt
und vor dem Hotel war Ministerpräsident
Göring abermals Mittelpunkt begeisterter
Kundgebungen.

Es würde von Nutzen für die weitere Ent¬
wicklung in Europa sein, wenn man ans allen
Zeiten verstehen wollte, daß Verträge und Dik¬
tate im Völkerleben eine rechtlich verschiedene
Wertung erfahren. Das Diktat wird Wohl für
den Sieger einen Rechtsanspruch zu beinhalten

s scheinen, von dem Besiegten aber stets als eine
! wider das Recht erfolgte Vergewaltigung an-s gesehen und demgemäß beurteilt werden. Nur
^ Verträge, die von Gleichberechtigten, aus freiem> Willen und freier Ueberzeugung abgeschlossen
! werden, können den Anspruch darauf erheben,
! von beiden Partnern die gleiche und an¬

dauernde heilige Achtung zu erfahren.
Deutschland hat mit der Wiederherstellung

der Souveränität in seinem Reichsgebiet erst
' sie Voraussetzung geschaffen, um solche wirk¬

lichen Verträge abschließen zu können. Zn die-
! sein Zweck und unter dieser Voraussetzunghats Sie deutsche Regierung ihrerseits die bekannten
! Vorschläge unterbreitet und steht auch heute
s noch zu ihnen.
! Ablehnung des Locarno-Enlwurfes
, 3. Der Vorschlag für den Vertragsent-
! wurs, der der deutschen Regierung durch den! britischen Staatssekretär Mister Eden über-
I reicht wurde, läßt aber jede Voraussetzung! (ür die erfolgreiche Organisierung eines wirk¬

lichen dauerhaften Friedens vermissen, da er
sich zunächst anfbaut aus einer neuen, für
eine große Nation untragbaren Diskriminie¬
rung und auf einer abermals von vornher¬
ein schon verübten Festlegung der Nicht-
gleichberechtigungDeutschlands mit den an¬
deren Staaten . Würde die deutsche Reichs-
rcgieruug zu diesem Vorschlag ihre Zustim-

! muug ausfprechcn, so würde sie teilhaben an
( der Schuld einer sich zwangsläufig daraus

ergebenden, fortgesetzten inneren Ablehnung
der unter solchen Voraussetzungen dem deut¬
schen Volk ausgenötigten demütigenden Un¬
terwerfung. Dies wird die deutsche
N e i chs r e g i e r u n g jedoch nicht tun.Denn es ist nach aller aeschicbtlickien Kriab-

,3- handle so. Me das

miig unmöglich, auf eirrer solchen Grund-
läge einen wirklichen und dauerhaften , weil
aus freiem Willen und in gleicher Berech¬
tigung von allen Seiten abgeschlossenen und
damit respektierten Frieden herzustellen. Die
deutsche Reichsregierung muß daher alle jeneBestimm»iigen des Vorschlages der Locarno-
müchte ablchnen, die geeignet sind, die Ehreder Nation erneut zu diffamieren oder dis
Gleichberechtigung in Frage zu stellen hzwzu beseitigen.

Neue Vorschläge
1. Die deutsche Regierung und das deutscheVolk haben den tiefernsten Wunsch, nach der

Wiederherstellung der vollen Unabhängigkeit
und Souveränität des Reiches einen großen
Beitrag zum europäischen Frieden zu leisten.
Sie sind weiter der Ueberzeugung, baß M-
Versuche, durch wirtschaftliche Konferenzeneine Besserung der sozialen Lage der Völker
in Europa herbcizuführen. so lange vcrrch,
lieh sein werde», als es nicht gelingt, de,,
europäischen Völkern, sowie ihren politischen
und wirtschaftlichen Führungen das KeilM
einer uuhedingten und andauernden Sicher¬heit zu geben. Diese Sicherheit kann ober
nur in einer aus lauge Zeit oaiautierten
Festigkeit des Friedens liegen. Tie deutsche
Regierung macht keinen Hehl daraus . Snßsie selbst auf diesen Frieden als eine der
sichersten Grundlagen sür eine iviederaustel
geude Wohlfahrt der Völker mehr Werl leg!,als auf irgendwelchein wirncha' tliehev lw„>
fereuzen auszuhandelndc Hilfen, Unterstütz»,r-
gen oder Entlastungen nsw.

Aus dieser Ueberzeugung hat die deutsche
Regierung ihre Vorschläge der internationale,,
Diskussion unterbreitet . Wenn sie daher ge¬
zwungen ist, den ihr vorgelegteu Vorschlag scheinen Vcrtraasentwnri der Loccirnomächte ü.
alt Men Punkten avzutcynen, Sie die Ehre uns
Gleichberechtigung der deutschen Nation berüh¬
ren, so glaubt sie aber auch, aus der Erkennt¬
nis ihrer großen Verantwortung für das
Schicksal der europäischen Völker den Anregun¬
gen der Kgl. britischen Regierung folgen z„
müssen, um ihrerseits durch die Unterbreitung
möglicher neuer Vorschläge zu einer Lösung in
der europäischen Frage beizntragen. Tie
deutsche Regierung möchte daher auch in diesem
Dokument sich nicht in Einzelheiten über die
von ihr abziilehnenden Punkte ergehen, sondern
sie möchte sich dies Vorbehalten, um diese ihre
ablehnende Stellungnahme in Verbindung zu
bringen mit einem neuen eingehenden Vor¬
schlag für die Ucberwindung der europäischen
Krise, den sie auszuarbeiten entschlossen ist.
Sie wird diesen der Kgl. britischen Regierung
übergeben mit den, aufrichtigen Wunsch, daß es
dieser dann vielleicht gelingen möge, in ihm
eine Grundlage zu finden für die Einleitung
jener Verhandlungen, die den europäischen
Völkern den Frieden und ihrem wirtschaftlichen
und sozialen Leben eine neue Befruchtung
geben sollen.

En Erwägung dessen muß die deutsche
Regierung der Kgl. britischen Regierung Mit¬
teilen, daß sie in dieser Woche der letzten
Vorbereitung ihrer Wahlen rein technisch
nicht mehr in der Lage ist, eine so umfang¬
reiche und so sehr zu überlegende Arbeit
fertig zu stellen. Sie hält es außerdem sür
notwendig, den Botschafter Herrn von
Ribbentrop zur mündlichen Klärung einiger
wichtiger Fragen am Dienstag , dem
24. März, noch einmal nach London zu
schicken. Die deutsche Regierung
wird dann am Dienstag , dem
3 1. März , ihre eingehende Stel¬
lungnahme mit ihren positiven
Vorschlägen der Kgl . britischen
Regierung zur Verfügung
stellen.

Absage Flandins
Wie Reuter aus Paris meldet, hat die

französische Regierung den britischen Amts¬
stellen noch vor dem Vertagungsbeschluß des
Bölkerbnndsrates Mitteilen lassen, daß
Außenminister Flandin nicht nach London

> zilrückkehren werde.

deutscheM esM!"
Der mitreißende Appell des Führers in der Deutschlandhalle

Die vorläufige deutsche Antwort

Keine Rückkehr
zu den Versailler Methoden

2. Wenn die anderen Staaten und Regie¬
rungen bereit sein sollten, auch ihrerseits den
Weg zu einer solchen neuen europäischen
Friedenssicherung zu suchen, dann können
sie aber nicht die elementaren Grundlagen
und Voraussetzungen einer solchen in die
Zukunft weisenden Entwicklung von vorn¬
herein ablehnen. Denn darüber sollte Klar¬
heit bestehen: Dauernde Vereinbarungen der
europäischen Nationen müssen Ziel einer
wirklichen Garantierung des Friedens sein
und können nur abgeschlossen werden in
einer Atmosphäre der verständnisvollen
Anerkennung und Berücksichtigung der
natürlichen gleichen Lebens- und Politischen
Rechte aller daran beteiligten Völker. Jeder
Versuch, die Neuordnung Europas mit den
alten Methoden einer haßerfüllten Zwei¬
teilung der Nationen in Mehr- oder Minder¬
berechtigte, in Diffamierte und Ehrenvolle
oder gar in Diktierende und Unterworfene
einzuteilen, muß, weil unter den alten und
als verwerflich erwiesenen Voraussetzungen
begonnen, zum selben Ergebnis führen, das
heißt: Die neue Regelung wird nicht bessersein als die alte.

Seinen mitreißenden Appell an die Volks¬
genossen der Reichshauptstadt in der
Deutschlandhalle  leitete der Führer,
ein mit der Zurückweisung der Behauptung,
daß in der anderen Welt die Demokratie
herrsche, während in Deutschland die Dik¬
tatur regiere. Er stellte der Nnverantwort-
lichkeit des Parlamentarismus das verant¬
wortliche Führertum des nationalsozialisti¬
schen Staates gegenüber, in dem sich die
wahre Demokratie verkörpert. „Ich führe ja
nicht das Leben eines im verborgenen sich
betätigenden Parlamentariers ", rief der Füh¬
rer unter stürmischem Beifall aus , „son¬
dern stehe offen vor dem ganzen
Volke;  es kann meinen Weg und alle meine
Handlungen verfolgen und sich sein Urteilbilden."

„Damals mahle man handeln!"
Der Führer schilderte den Zerfall und

Zusammenbruch der Nation unter dem
Novembersystem; er sprach von der Not, der
Verzagtheit, der Gleichgültigkeit, der Ver¬
zweiflung, dem Wahnsinn , dem das deutscheVolk in seiner Zerrissenheit verfallen war.Er erinnerte an die nahezu unlösbar erschei¬nenden Aiifaaben. denen er sich aerade in den

ersten Tagen nach der Machtübernahme am
30. Januar gegenüber sah. Den 47 Par¬teien, den 16 oder 17 Ländern , all den zahl¬
losen Instanzen gegenüber, die Vorgaben, die
Interessen der Nation zu vertreten , gab esnur ein Mittel:

„Damals mutzte man handeln!
Es konnte nur geben eine  Führung, einen
Willen und eine  Entscheidung , nicht
47 Handlungen, sondern eine Tat!  Und
wer diese drei Jahre gerecht überblickt, der
wird nicht bestreiten können, daß in dieser
kurzen Zeit weltgeschichtliche Ereignisse sich
vollzogen haben: Deutschland ist nicht nur
einig geworden, sondern es ist auch stärker
geworden aus allen Gebieten seines Lebens-
Es ist heute ein anderes Volk,  als
noch vor vier oder fünf oder gar zehn Jah¬
ren. Dieses Volk hat heute einen andere«
Geist. Es wird beherrscht von einem andere»
Willen und wird getragen von einem ande¬
ren Glauben! ' (Stürmische Beisallsknnd-
gebungen.)

„Me deutsche Wiederauferstehung
wird gelingen !"

Mitgerissen von der Ueberzeugungskrast
seiner Worte jubelten die Massen dem Führer
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zu, alS er von dem starken Glauben und der
testen Zuversicht sprach, mit denen das deut¬
sche Volk heute wieder erfüllt und von denen
rs wieder beseelt ist: ..Deutschland lebt
und wird nicht zugrunde gehen!
Es wird bestehen! Es wird uns die
>c u t sche W i e d e r a ii fDr st e h n n g g e*
lingen!  Deutschland wird wieder seinen
Ehrenplatz cinnehmen im Kreise der anderen
großen Nationen und Volker! Diese Zuver¬
sicht hegte ich. Sie mußte ein ganzes Volk
allmählich heaen lernen! Und Deutschland

lebt heute in dieser Zuversicht!" (Beifalls¬
kosen bnrchbraust die Halle.)

Ewiges Lebensrecht gegen Paragraphen
Zu den großen außenpolitischen Fragen

übergehend, fand der Führer von tiefer
lieber,zeug»ng getragene und die Massen im-
.«er wieder zu begeisterten Zustimmnngs-
kimdgebungen mitreißende klare Antworten:
..Wir wünschen mit den andern Völkern in
Friede und Freundschaft zu leben; abersic
sollen nicht unsere Friedens¬
liebe v e r w e chs e l n mit der Charak¬
terlosigkeit jener , die vor uns
deutsche L e b e n s i n t e r e s s e n Preis-
gegeben haben!  Ich habe nicht vier¬
zehn Jahre lang Ideen vor dem Volk ver¬
treten, um sie dann im Besitz der Macht
preiszugeben! Ich habe nie daran gedacht,
vierzehn Jahre lang für die deutsche 8hr <>
einzutreten, um sie dann in dem Augenblick,
w sic mir anvertrant ist, preiszugeben, wie
es die Männer vor mir taten !"

„Die Welt muß wissen, daß dieses schein¬
bare Dcntschland von früher heute nicht mehr
lebt! Sie soll sich nicht Wundern, daß
es nicht mehr lebt. EshatinWirklich-
keitnie ge lebt!  Das wurde der übrigen
Welt nur vorgetäuscht! Das deutsche Volk ist
ehrlich und rein geblieben die ganzen Jahre
hindurch, obgleich seine damaligen Verräter
cs durch den Sumpf zogen! Wenn nun die
andere Welt sich heute an Buchstaben
klammert, so klammere ich mich an eine
ewige Moral!  Wenn sic mir Para¬
graphen  Vorhalten, dann bekenne ich mich
zu dem ewigen  Lebcnsrecht  eines
Volkes!"

„Wir wollen unsere Freiheit
und unseren Frieden !"

„Wo gleiches  8t echt , sind auch gleiche
Pflichten.  Und wenn die anderen ver¬
suchen, aus solchen Buchstaben und Para¬
graphen Schuldbekenntnisse zu formen, dann
muß ich als Vertreter des deutschen Volkes
das Lebensrecht der Nation , ihre Ehre, ihre
Freiheit und ihre Lebensinteressen dagegen
wahrnehmen. Wer es aber glaubt, uns Ehre
und gleiches Recht nicht zubilligen zu können,
derfollnichtvon Frieden reden!
Der glaubt nicht an Frieden und will keinen
Frieden, derwillde nUnfriedender
Völker,  um vielleicht in diesen Unfrieden
politische Geschäfte machen zu können! Seit
drei Jahren kämpfe ich für diese Grundsätze
des deutschen gleichen Rechtes. Niemand
anderem wollen wir etwas neh¬
me n . a b e r a u chD e u t s chl a n d n i cht s
nehmen lassen.  Wir wollen nicht die
Ehre eines anderen angreisen, aber auch mit
der deutschen Ehre nicht umspringen lassen,
wie das ans dem Geiste von Versailles ge¬
schieht. Wir wollen nicht anderen Völkern
ihren Frieden nehmen und ihre Freiheit . Wir
wollen aber auch n n s e r e F r e i h e i t haben
und unseren Frieden !"

„Ich handle so,
wie das ganze Volk es will!"

..Und wenn man mir sagt: Warum muß
das jetzt in diesen drei Jahren sein — das
sind ja sehr schöne Grundsätze, ohne Zweifel
—. aber warum muß das gerade setzt sein?
Weil ich jetzt lebe , darum muß es
auch j etzt sein!  Jede Generation hat die
Pflicht, das wieder gutzumachen, was durch
sie und ihre Zeit verbrochen wurde. Unsere
Generation ist gefallen, und unsere Genera¬
tion hat sich wieder zu erheben! Die Völker
sehnen sich nach dem Frieden. Jawohl!
Aber nach einem Frieden , der stc
gleichberechtigt nebeneinander
leben läßt.  Ich glaube nicht, daß ein
Volk heute ernstlich will, daß das Nachbar-
wlk unterdrückt wird. Ich glaube nicht, daß
-in Volk will, daß man ein Nachbarvolk
)emütigt. daß man ihm Zumutungen stellt,
sie jedem anständigen Mann die Schamröte
ns Gesicht treiben müssen. Ich glaube das
ncht!'

»Ich möchte der Vorsehung und dem All-
nächtigen danken dafür, daß er gerade mich
insersehen hat, diesen Kampf für Deutsch-
and führen zu dürfen. Es sind der schönste

Kampf und die herrlichste Aufgabe, die einem
terblichen Menschen gestellt werden können:
Für ein Volk, das darniederliegt, das man
beleidigt, dem man glaubt, seine Ehre zer-
reten zu können, einzutreten! Wenn heute
rudere Staatsmänner uns Zumutungen
stellen, die sie, auf ihr eigenes Volk bezogen,
vahrscheinlich mit tiefster Entrüstung ab¬
lehnen würden, dann sollen sie sich nicht
wundern, wenn ihnen dieselbe Ablehnung heute
ins Deutschland entgegenhallt. Ichhandle
io, wie das ganze Volk es will!
Nicht einerin  Deutschland ist ausgestanden,
nein, ein Volk steht auf !"

Unmöglich!
„Es ist der Wille dieses Volkes, daß es in

Frieden und Frenndschast mit den anderen
Völkern lebt. Es ist der Wille dieses Volkes,
wk dieser -Friede verankert wird . Es ist der

Pille dieses Volkes, daß es seinen Beitrag
eistet für diesen Frieden. Esistaberun-
nöglich , daß dieses Volk noch
änger Demütigungen entgegen-

limmt . - Das ist unmöglich und
wird unmöglich sein!  Wir haben
saher der Vjelt ein klares Programm ge-
zeben. Und ich werde am nächsten Dienstag
üeses Programm in noch klarerer und ein¬
dringlicherer Form wiederholen. Ich will
'er Welt zeigen, was möglich ist, was wir zu
un bereit sind — so wie ich heute hier mit-
zeteilt habe, was unmöglich ist und was wir
nemals tun werden. Ich bin nicht der
Führer deS deutschen Volkes , um
Zesten zu machen.  Ich bin vom deut-
chen Volk beauftragt , einfach seine Inter¬
essen zu vertreten. Das will ich tun ! Wenn
nan von einer ..symbolischen Handlung"
pricht, die wir vollziehen sollen — die
zabeichvollzogen!  Ich habe der Welt
nn Programm verkündet zu einem inter-
mtionalen Frieden auf ein Diertelsahrhnn-
)ert . Dafür habe ich mein Wort und
das WortderNation vervfändet ."

„Deutsches Volk, ln' deine Pflicht !"
„Ich rufe Deutschland auf , symbolisch am

29. März der anderen Welt zu zeigen, daß
diese Geste seinem Willen entspricht. Und ich
möchte — ich wiederhole es — die an¬
deren Staatsmänner einlade n.
dieselbe symbolische Handlung
vorzunehmen !" Die mit innerster
Ueberzeugnngskraft ausgesprochenen außen¬
politischen Darlegungen des Führers lösten
immer wieder die brausende Zustimmung
und den begeisterten Beifall der Massen aus.
die sich zu gewaltigen Kundgebungen steiger¬
ten. als der Führer zum Schluß das deutsche
Volk ausriei zum Bekenntnis am 29. März:

Ich habe jetzt über drei Jahre lang meine
Pflicht erfüllt. Deutsches Volk , er¬
fülle jetzt du die deine genau so!
Ich habe drei Jahre lang mit Hingabe und
fanatischem Klauben für dich,gekämpft! Jetzt
reiße deinen Mut . deine Tapferkeit und deine
Hingabe zusammen und tritt genau so
fanatisch siir mich ein . der ich
nichts bin als dein Sprecber . dein
Vertreter und damit dein Füh¬rer !"

Sie SlmOlz«Welt de«Ahm
Ludwigshafen  a . Rh., 25. März.

Das große Ereignis des Führerbesuches
in der saarpfälzischen Stadt der Arbeit hat
bereits um die Mittagsstunde das ganze
öffentliche Leben der Städte Mannheim
und Ludwigshafen  in seinen Bann ge¬
zogen. Der Zuzug her Zehntausende aus der
Saarpfalz , aus Rheinhessen und Unterbaden
hatte bereits zur Mittagsstunde eingesetzt.
Zahlreiche Sonderzttge aus dem saarpfälzi¬
schen Gaugebiet — insgesamt 40 an der
Zahl — bewältigten den Zustrom.

Die Straßen sind in reichen Schmuck ge¬
hüllt. Neberall flattern Hakeukreuzsahnen
und Spruchbänder : „Wir wollen den Frie¬
den, aber wir wollen die Ehre!" — „ANt
Adolf Hitler st?ht und fällt Europa !" —
„Unsere Garnisonen sind Garnisonen des
Friedens !" Besonders wohltuend berührt die
Ausschmückung vieler Straßen des Ludwigs-
Hafener Stadtteils , der einst eine der trau¬
rigsten Stätten des Arbcitslosenelends und
der marxistischen Vvlksverhetzung war.

Die Halle, die 7000 Sitzplätze und 18 000
Stehplätze antweist. begann schon um 12 Uhr
sich zu füllen. Die Halle wurde bereit? um
16 Uhr geschlossen. Das große Freigelände
oor und hinier der Halle, gleichfalls reich
ausgeschmüekt mit Flagge» und Girlanden,
bot Raum für 188 000 Kimdgebungsteilneh-
mer. Eine mustergültige Anmarsch- und
Wegevrdnung sorgte dafür , daß auch hier
jeder den Führer bei seiner Ankunft zu sehen
vermochte. Hunderte von Großlautsprechern
gewährleisteten eine einwandfreie Uebertra-
gnng ans die größeren Plätze der Stadt , wo
ebenfalls Tausende die Kundgebung unter-
lebten. Tie Rundfunksender Saarbrücken
und Stuttgart vermittelten den Verlaus der
Kundgebung und die Rede des Führers
auch allen Volksgenossen in Südwestdeutsch¬
land . denen eine persönliche Teilnahme nicht
möglich gewesen ist.

Als der Führer mit seiner Begleitung
durch das Bahnhofsportal auf den Vorplatz
trat , schlug ihm nicht endenwollen¬
der Jubel  entgegen . Ein BdM . - Mädel
überreichte glückstrahlend dem Führer einen
Strauß von Frühlingsblumen . In Beglei¬
tung von Gauleiter Bürckel  schritt der
Führer dann die Front der Ehrenformationen
ab und begab sich zum Wagen. Immer wie-
der brauste der Jubel der Bevölkerung aufs
neue auf . Aufrechtstehend, für die dargebote¬
nen Huldigungen dankend, fuhr der Führer
zum Hindenburg-Park . Die Welle der Begei¬
sterung Pflanzte sich von Straße zu Straße.
Ueberall sah man begeisterte Menschen, d'e
dem Führer ihre tiefeNerehrungund
Anhänglichkeit  zum Ausdruck brachten.

Die Mannheimer Bevölkerung, die schon
seit den Jahren der Kampfzeit den Führer
nicht mehr gesehen hat , strömte in den
frühen Nachmittagsstunden des Mittwoch tn
Scharen teils aus den Flugplatz, teils zum
Bahnhof , um den Führer auf seinem Weg
nach Ludwigshafen zu sehen. Diejenigen, die
sich zum Bahnhof begeben hatten , hatten da¬
bei mehr Glück. Ihr geduldiges, stunden¬
langes Ausharren wurde reich belohnt.
Denn kurz nach 16 Uhr traf der Sonderzug
des Führers im Bahnhof ein, wo es den Ab-
sperrmgnnschasten nur mit allergrößter
Mühe möglich war , die Volksgenossen zurück¬
zuhalten. Als der Zug zum Stehen gekom¬
men war , gab es für die nachdrängende
Menge kein Halten mehr. Mit jubelnder
Begeisterung  wurde der Führer be¬
grüßt . Dutzende von  B l u in c n st r ä u-
ßen  wurden ihm überreicht und ein Heilrus
nach dem anderen erscholl. Aber nur kurz
war der Aufenthalt des Sonderzuges in
Mannheim . Nach einer knappen Minute ging
es weiter nach Ludwigshasen. Brausende
Heilrufe bewiesen dem Führer , daß auch die
Mannheimer Bevölkerung am 29. März ein¬
stimmig ihren Dank bezeugen wird.
Ludwigshafen ertrinkt im Jubel

Ludwigshasen scheint in wenigen Stunden
zur Millionenstadt geworden zu sein. S o n-
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berz u g auf Sonderzug'  trifft aus
allen Himmelsrichtungen, bis auf den letzten
Platz besetzt, in der Stadt ein. Immer be¬
ängstigender wird die Zusammenballung der
Menschenmassen in den anliegenden Straßen.
Vor allem der Bahnhofsplatz, an besten
gegenüberliegender Front das schön aus¬
geschmückte Gebäude der Neichsbahndirektion
Ludwigshasen liegt, ist ein einziges
Menschenmeer.  Denn allmählich war
es doch bekannt geworben, daß der Führer
oon hier aus seinen Weg zum Kundgebungs¬
platz nehmen werde. Seit Stunden schon
stehen die Volksgenosten, und trotzdem keine
Müdigkeit. Denn einmal muß der Führer
kommen, einmal wird ihm jeder ins Auge
sehen und zujubeln können. Inzwischen sind
die Ehrenformationen aufmarschiert. SA ..
SS ., die Politischen Leiter, NSKK., BdM ..
HI . und der Arbeitsdienst mit geschultertem
Spaten . Dann kam der große Augenblick
heran . Kurz nach 16.15 Uhr traf der Son-
derzug im Ludwigshafener Bahnhof ein.

Die Rede des Führers
Der Führer durchschritt die ganze Halle

und begab sich dann auf das Podium , wo
ihm drei kleine BdM.-Mädchen Blumen¬
sträuße übergaben. Gauleiter Bürckel  be¬
grüßte den Führer mit einer kurzen An¬
sprache.

Minutenlang donnerten dem Führer dic
Heilrufe entgegen, als er seine Rede begann.
In einfachen und schlichten Worten wieder¬
holte er das Bekenntnis, das ihn in den
Jahren des Kampfes und unverändert auch
seit der Machtergreifung geführt und ge¬
leitet hat : der Glaube an das deutsche Volk.
Aus diesem Glauben und aus der Liebe des
Volkes zum Führer , schöpft Adolf Hitler dic
Kraft , den Kampf durchstehen zu können,
den Kamps für Deutschland. Die Zeit, in der
der Führer die Verantwortung für die Ge¬
schicke des deutschen Volkes übernahm , um
das deutsche Volk zn retten, war eine Zeit,
in der man hart werden mußte. Traditionen
und alte Symbole mußten ausgegeben wer¬
den und es galt , die beiden Extreme
Nationalismus und Sozialismus zusammen-
zuführen.

Es geht dabei nicht immer schmerzlos zn.
aber aus der Notwendigkeit heraus , den
schon allzu lange währenden Schmerz einmal
zu beseitigen, mußte gehandelt werden und
mußte einer kommen, der die Einigkeit her¬
stellte. „Das deutsche Volk muß Glauben
haben an seine Kraft und an sein Leben.
Aber es muß sich erst selbst einsetzen für sein
Leben."

Der Führer schilderte dann die Gründe
für die Erweckung und Stärkung der seeli¬
schen Kräfte durch den Nationalsozialismus,
denn allein aus diesen Kräften heraus könne
Deutschland leinen Kamps um die Gleich,
berechtigung in der Welt führen. Der Frie-
denswille. der nicht nur vom Führer , son-
dern auch immer wieder vom deutschen Volk
betont werde, entspreche ganz der national¬
sozialistischen Weltanschauung und Geistes¬
haltung.

Friedensliebe bedeutet aber nicht Charakter¬
losigkeit. Mit langanhaltendcm Beifall stimm¬
ten die Masten den Worten des Führers bei.
als er betonte, daß wir nicht der Meinung sind,
daß Friede Versklavung und Unterwerfung be¬
deute. Ein wahrer Friede könne nur aus gänz¬
lich freier Entschließung gleichberechtigter Part¬
ner zustande kommen. Diktat erwecke Haß und
Empörung. Das Beispiel eines wahren Frie¬
dens habe Deutschland in seinem Innern selbst
gegeben, denn der Nationalsozialismus habe es
verstanden, alle als Volksgenoffen zusammen»
zubringen.

Der Führer sprach dem ganzen Volk aus
dem Herzen, als er das Bekenntnis ablegte,
für einen Frieden jederzeit, aber niemals
für Unterwerfung und Unterdrückung ein-
treten zu wollen und überzeugt brausten dem
Führer die Heilrufe entgegen. Mit feiner
Ironie führte Adolf Hitler aus . daß das
deutsche Volk im Weltkrieg bereits genug
Kriegsruhm gesammelt habe. Deutsch¬
land sehe seine Ausgabe jetzt
darin . Friedensruhm zu sam¬
meln.  und es sei in seiner bisherigen
Arbeit auf dem besten Wege dazu, die ge-

Wamses Breil
»artetamtin ». Nach»««» «»«»»ch»

Standortbefehl
Sämtliche Angehörigen des Standorts habe»

ab sofort bis nach der Wahl Uniform zu tragen.
Ma ser,  Sturmführer.
»ati !

Die Deutsche Arbeitsfront
Mir machen wiederholt darauf aufmerksam,

daß mit der Märzabrechnung sämtliche zu be¬
treuenden Mitglieder, ebenso die Rückstände
von Januar und Februar mit abzurechncn sind.
Die Abrechnung muß bis spätestens 30. ds. in
unserem Besitz sein.

Verwaltungsstelle Nagold.
NS.-Frauenschaft

Heute Donnerstag abend 8 Uhr Heimabend.
Gruppe Nord. Leitung der Ortsgruppe.

l -5ckR„ j

HitlerjugendGebiet 20
In den letzten Togen vor der Wahl trage«

sämtliche Gliederungen der Hitler-Jugend Dienst»
anzug, und zwar gilt diese Anordnung von Frei»
tag, den 27. März an. Für alle Maßnahmen««»
Veranstaltungen der Partei für die Wahl stellt
sich die Hitler-Jugend restlos zur Verfügung.

HI . DJ.-Bann und Jungbann 126
Die gesamten Presse- und Propagandawarte

der Hitlerjugend und des Jungvolks stellen fick
ab sofort dem Ortsgruppen- oder Stiitzpunkt-
propagandaleiter der NSDAP , für dic Wahl-
Propagandaarbeit täglich zur Verfügung, ein¬
schließlich Plakatanschlag. Sie bestimmen auch
die Heranziehung weiterer Jg . zur Unterstützung
der Propagaudaarbeit. soweit nötig.
Der Pr .'Stellenlistter für Bann u. Jungban » 12«

Hitlerjugend Gef. 19/126
Die Standortführer senden mir bis spätestens

Mittwoch, den 1. April die Aufstellung der
Mitgliederkartei in das Seminar Nagold.

Der Kefolgschastsführer.

wattigen Aufgaben, die unter diesem Zeichen
gestellt werden, zu lösen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 26. Marz 1936

Führerworte:
Es gibt keine Freihei:, ans Konen der

Nachwelt und damit der Rasse zu sündigen.
Mein Kampf

Achtung Betriebssichrer!
Der von den Innungen auf Samstag , den 28.

März festgesetzte Eemeinschaftsempfangfindet
nicht statt. Dafür haben sämtliche Handwerks¬
betriebe zu sorgen, daß ihren Gesolgschastsange-
hörigen Gelegenheit geboten wird, die Rede des
Führers aus den Kruppwerken in Esten am
Freitag, den 27. März mithören zu können.

Für Gefölgschaftsangehörige, denen keine Ge¬
legenheit geboten ist, die Rede im Betrieb mit
anzuhören, verweisen wir auf die örtlich festge¬
legten Eemeinschaftsempfänge. Die ausfallende
Arbeitsstunde kann nachgeholt werden. Der Ge-
meinschastsempfang für Nagold findet am alten
Kirchturm von 16 bis 17 Uhr statt. Bei schlech¬
tem Wetter im Löwensaal.

Kreiswaltung Nagold.
Die Etozelhandelsgeschäfte bleiben
am Freitag während des Gemein«

fchaftsempfangs geschloffen
Die BezirksgruppeWürttemberg-Hohenzollern

der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel fordert alle
Einzelhändler auf. ihre Läden am Freitag , den
27. März, nachmittags von 15.45 Uhr bis nach
Schluß der Uebertragung der Rede des Führers
ivoraussichtlich also gegen 17 Uhr) zu schlie¬
ßen. Gleichzeitig werden alle Betriebsführer
des Einzelhandels aufgefordert, gemeinsam mit
ihrer Gefolgschaft die Uebertragung der Führer¬
rede im Gemeinschaftsempfang anzuhören.
Werbung für Kinderlandverschickung

Der Kreis Nagold hat auch hemr wieder eine
Anzahl Kinder aus dem Kreis Halle-Merseburg
auf die Dauer von 6 Wochen aufzunehmen. Es
werden deshalb in diesen Tagen überall durch
die örtlichen Stellen im Bezirk Pflegestellen für
diese erholungsbedürftigenKinder geworben.

Vorgesehen sind 4 Belegungszeiten und zwar
etwa 1. vom 1. 5. bis 15. 6. 1936; 2. vom 16. 6.
bis 31. 7. 1936: 3. vom 1. 8. bis 15. 9. 1936;
4. vom 16 !». bis 31. 10. 1936.

Jede Familie, die ein Kind aufnehmen will,
tannn eine der genannten Belegungszsiten aus¬
wählen und das Kind wird in der gewünschten
und nicht zu einer ungelegenen Zeit kommen.

Es ergebt also der Ruf an alle, Freistellen für
die Kinderlandverschickung zur Verfügung zu
stellen und mitzuhelfen an dem großen Erho-
lnngswert des deutschen Volkes, denn wir brau¬
chen eine gesunde und widerstandsfähige Jugend,
die auch ihrerseits einmal in der Lage sein wird,
ihre Pflicht der Allgemeinheitgegenüber zu er¬
füllen, Strahlende Kinderaugen werden der
schönste Dank für denjenigen sein, der ein be¬
dürftiges Kind in seiner Familie aufnimmt,
denn solche Ferientage werden die Kinder als
frohe Erinnerung ein ganzes Leben hindurch
begleiten

Der Kreis Nagold wird wieder einmal seine
Pflicht auch in dieser Richtung hin erfüllen.

Anmeldungen sind zu richten an das Amt für
Nolkswohlfahrt Nagold, evtl, telefonisch unter
Nr. 490.
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Schlutzfeier der Realschule mit

Laieinabteilung
Wie bereits aus dem gestrigen Anzeigenteil

ersichtlich war , hält die Realschule mit Latein¬
abteilung morgen Freitag , den 27. März . vorm.
9 Uhr im Traubensaal ihre Schlußfeier  ab.
Die Eltern der Schüler und Schülerinnen , sowie
Freunde der Schule sind hierzu herzlich einge¬
laden.

Berechtigung zum Hissen
der H3 .-Tah«e

Vor einiger Zeit erhielten die Realschule
mit Latcinabteilung und die Volksschule
das Recht, die Hitlerjugendfahne hissen zu dürfen,
da in beiden Schulen mehr als 99 Prozent der
Schüler den nationalen Jugendorganisationen
angehören . Lehrer und Schüler freuen sich über
diese Berechtigung und Ehrung.

Die Reichstagsbaudidaten
von Württemberg

Der Reichstags Wahlvorschlag
und der Kreis Wahlvorschlag des
Wahlkreises 31 (Württemberg)
für die kommende Wahl am 29. März ent¬
halten insgesamt 103 Namen,  von denen
selbstverständlich nur so viel in den Reichstag
kommen , als es dem Schlüssel , der für die,
Reichstagswahlen bisher immer gültig war,
entspricht . Wir finden in dieser Reichstags¬
wahlliste alle Namen der Männer , die sich
in Partei - und Staatsführung durch Leistun¬
gen bekannt gemacht haben . An der Spitze
steht selbstverständlich Adolf Hitler,  der
Führer und Reichskanzler . Nach ihm folgen
eine große Zahl von Männern , die aufs
engste mit ihm Zusammenarbeiten , unter die¬
sen an hervorragender Stelle:

Heß , Rudolf, Stellvertreter des Führers , Ber-
lin ; Fr ick, Dr . Wilhelm, Reichsminister, Berlin;
Göring,  Hermann Reichsminister, Berlin;
Goebbels,  Dr . Paul Joseph, Reichsminister,
Berlin ; Darrö,  R . Walter . Reichsminister, Ber-
lin ; Frank,  Dr . Hans , Reichsminister, Berlin;
Himmler,  Heinrich , Reichsführer SS ., Berlin-
Grunewald ; Hühnlein.  Adolf , Korpsführer
des NSKK., Berlin ; L ey , Dr^ Robert, Reichs¬
leiter der Deutschen Arbeitsfront , Berlin ; Lutze,
Viktor, Stabschef der SA ., Berlin ; Seldte,
Franz . Reichsminister, Berlin . Ferner sind samt-
liche Gauleiter als Wahlkandidaten aufgestellt:

In der Liste des Wahlkreises 31 (Würi¬
te  rn b e r gl steht an erster Stelle Reichsstatthalter
und Gauleiter Wilhelm Murr,  außerdem sind
es folgende Männer , die auf der Liste kandidieren:
Stellv. Gauleiter Friedrich Schmidt,  Stuttgart;
SS .-Oberführer Georg Altner,  Stuttgart : Lan¬
desbauernführer Arnold,  Stuttgart : Bäcker¬
meister Otto Arnold,  Kreisleiter in Lauterbach:
Gauamtsleiter Baetzner.  Nagold : Buchhändler
und Gaugeschäftsführer Helmut Baumert.
Stuttgart ; Flaschner- , und Installateurmeister
Karl Dempel,  Stuttgart : Kreisleiter Gustav

Dickert,  Fellbach; Kreisleiter Dirr,  Backnang;
Verlagsleiter und Kreisleiter Drauz,  Heilbronn:
Polizeidirektor Dreher, Mm;  Landwirt
Farny,  Gut Düsten; Verwaltungsoberinspektor
und Gebietsinspektor der NSKOV. Wilhelm
Greß,  Stuttgart ; SA .-Brigadeführer Hauer,
Stuttgart ; Kaufmann Otto Hill,  Stuttgart;
Gauamtsleiter Huber.  Stuttgart - Degerloch;
Fabrikant Fritz Kieh  n , Trossingen; Färber Emil
K i e n e r , Balingen ; Studienrat und Gau¬
schulungsleiter Dr . Eugen Klett,  Birkach;
Ingenieur Adolf Kling,  Untcrkvchen ; Bauer
Martin Köhler.  Talheim : Kreisleiter Kurt
Lüdemann,  Freudenstadt : Kaufmann und
Kreisleiter Wilhelm Adolf Fischer.  Vaihingen-
Filder : SA.-Gruppenführer Lud in . Stuttgart;
Gauinspekteur Eugen Maier.  Ulm ; SS .»
Brigadeführer v. M a l s e n - P o n i cka u, Stutt¬
gart ; Ing . u. Gnupropagandaleiter A. Mauer,
Stuttgart : ST .-Gruppenführer Prützmann,
Stuttgart : Bankdirektor W. N e i h l e, Stuttgart;
Gauwalter der DAF., Friedrich Schulz,  Stutt-
gart : Dr . h. c. Freiherr Schenk von Stauffen-
berg.  Misslingen : Kreisleiter Hans Seibold.
Friedrichshafen: Landwirt Stehle.  Bittelbronn
über Haigerloch; Gebietsführer der HI . Erich
2 » ndermann.  Stuttgart : Dipl .-Kaufmann
Dr. Otto Weiß.  Stuttgart ; Kreisleiter Wur-
st er.  Calw : Kaufmann Anton Vogt,  Stuttgart-
Obertürkheim; sS .-Oberführcr Robert Zeller,

Stuttgart . ^
Kamerudschaftsabend des Reichsarbeitsdienstes

Altensteig . Vorgestern abend vereinigten sich
im Saal des „Grünen Baum " nicht nur die
Arbeitsdienstmänner , die ihrer halbjährli¬
chen  A r b e i t s d i e n st p f l i cht im hiesigen
Lager nachgekommen sind, sondern auch zahl¬
reiche Einwohner Altensteigs . Der Musikzug der
Arbeitsgruppe Freudenstadt leitete den Ab¬
schiedsabend ein . der verschiedene Darbietungen
brachte, besonders markante Sprechchöre und
Gesänge. In Ansprachen von Oberfeldmeister
Schäfenacker.  von einem Arbeitsmann aus
München, von Bürgermeister Kalmbach  und
von Oberarbeitsführer Dr . Ackermann -Freu¬
denstadt wurde der Abschluß des halbjährigen
Neichsarbeitsdienstes gewürdigt , das , was der
Dienst von jedem einzelnen gefordert , aber auch
das , was diese Schulung jedem einzelnen gege¬
ben hat . Den Scheidenden wurden von den
Rednern die besten Wünsche für ihre weitere
Zukunft mit auf den Weg gegeben. Verschie¬
dene Musikdarbietungen des Musikzuges aus
Freudenstadt verschönten den wohlgelungenen
Abschiedsabend, an dessen offiziellen Teil sich
noch ein gemütlicher Teil schloß.

Ruf der HI . und Wahlversammlung
Wart -Wenden . Dienstag fand in Wart  eine

Wahlkundgebung  der Hitlerjugend . Bann
!26 Calw , bei der auch Gebietsführer Sun¬
dermann  anwesend war , statt . Der macht¬
volle Ruf nach Einigkeit und Treue , den die
HI . in dieser Abendstunde an die zahlreich
versammelte Dorfgemeinde richtete, hinterließ
hier einen tiefen Eindruck.

Anschließend marschierte unsere SA . und die
Gliederungen der Partei zu einer Wahlver¬
sammlung , die im Nachbarort Wenden  statt¬
fand . Pg . Lang - Nagold , sprach dort zu den
Volksgenossen von der entscheidenden Bedeu¬
tung unserer Tage . In klaren Worten häm¬
merte er die Verpflichtung zur Ablegung des
Treuebekenntnisses zum Führer am 29. März
ins Gewissen. Nach einem Aufrktf von Block¬
leiter Reich und Ortsbauernführer Stempf-
l e wurde mit den Weiheliedern der Bewegung
und einem Sieg Heil auf den Führer und das
einige Deutschland die Versammlung geschlos¬
sen.

Letzte Nachrichten
Dom Mrer begnadigt

Berlin , 25. März
Der Führer und Reichskanzler hat die vom

Schwurgericht in Gera durch Urteil vom
7. November 1935 gegen den am 24. Juni
1915 geborenen Johannes K rehl  aus Gera
wegen Mordes erkannte Todesstrafe in eine
Zuchthausstrafe von 15 Jahren nmgewandelt.
Krehl . der zurzeit der Tat erst, 19 Jahre alt
und gut beleumundet war , hat am 6. März
1935 fein sieben Monate altes uneheliches
Kind getötet , um sich die Eheschließung mit
dessen Mutter zu erleichtern . Er stand hierbei
unter dem Druck wirtschaftlicher Sorgen . Die
Tat hat er nach einem plötzlich gefaßten Ent¬
schluß ausgeführt und noch vor dem Tode
des Kindes ernst , wenn auch erfolglos , ver¬
bucht, den Tod des Kindes durch Inanspruch¬
nahme eines Arztes abzuwenden . i

Eisenbahnunglück
Rom. 25. Mürz.

Auf der Strecke Rom —Florenz entgleisten
in der Nähe des Trastmenischen Sees infolge
Achsenbruches des Heizwagens 4 Ichnellzng-
wagen . Drei Fahrgäste wurden ' getötet . 12
zum Tert schwer verletzt.

Leipzig erwartet den Führer
Leipzig . 25. März

In der großen Maschinenhalle der Tech¬
nischen Messe, in der erst vor acht Tagen
Neiässminister Dr . Goebbels 90 000 Leipziger
Volksgenossen aufrüttelte , wird nun am
Donnerstag der Führer selbst sprechen.

In Leipzig war es . wo der Führer in den
Herbsttagen des Jahres 1930 nach den glän¬
zend verlaufenen Septemberwahlen im Pro¬
zeß gegen die Nlmer Neichswehroffiziere vor
dem Reichsgericht den denkwürdigen Eid ab¬
legte , daß er nur auf legalem Wege die

Macht in Deutschland erobern wolle und
werde. Mit diesem Eid zerschlug er die Hoff,
nungen der Systemparteien , die Bewegung
als staatsfeindlich brandmarken zu können,
und machte so die Bahn frei für den end-
lichen Sieg . Diese Stadt also erwartet den
Kanzler, und sie wird ihm einen jubelnden
Empfang bereiten.

iWprvzentige Wahl¬
beteiligung bei dr»Seeleute»

Kiel, 25. März
Seit Montag ist aus der Mittelmole dev

Holtenauer Schleuse am Eingang des Nord- !
ostseekanals ein Wahlbüro für die deutschen jSeeleute geöffnet. Tag und Nacht haben dort
die Seeleute Gelegenheit, vor Verlassen der
Heimat auf der Durchfahrt ihre Stimme dem
Führer zu geben. Gleich bei Oeffnung des
Wahllokals herrschte Hochbetrieb. Der bis¬
herige Verlauf hat ergeben, daß die Mann¬
schaften aller Kiel passierenden deutschen
Schiffe, die Auslandshäfen ansteuern und
sonst keine Gelegenheit mehr haben, ihrer
Wahlpflicht zu genügen, lOOprozentig s
ihre Stimme abgegeben  haben.

Jas neue
Srei-MüchteSlottenabkomme»

London, 25. März
Zum Abschluß der Flottenkonferenz schreib!

der „Daily Telegraph ", das Hauptergebnis
des neuen Abkommens sei die Beseitigung des
Elementes der Heimlichkeit aus dem Flot¬
tenprogramm . Diese Tatsache verliere jedock
dadurch an Bedeutung , daß sich die Verpflicht
tung zur Mitteilung der Flottenrüstungen
aus drei Mächte beschränke. Die praktischen
Vorteile , die durch das Abkommen erreich!
-werden , seien gering . Die Begrenzung sei auf
35 OOO-Tonnen -Schiffe mit einem Geschütz-
kaliber von 14 Zoll festgelegt worden . Soll¬
ten aber nicht alle Unterzeichner des
Washingtoner Abkommens sich für kleinere
Kaliber bis zum Ende dieses Jahres entschei¬
den, so würde das 16-Zoll -Geichntz ans den
Schlachtschiffen beibehalten werden.
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Stadtgemeiude Nagold

RkW-VkktMs
Am Freitag , den 27. März

1936 lammen aus Distrikt Kill¬
berg, Abt . vorderes Brunnen-
haule und Hinterer Dachsbau
zum Verkauf : 117/15
Laubholz, Brennreisig : 560 Wel¬

ten ungebunden in Flächen;
'Nadelholz, Brennreisig : 689 Wel¬

ten ungebunden in Flächen (es
ist durchweg starkes Laub - u.
Radelholzastreisig mit Schlag-
raum ).
Zusammenkunft zum Vorzeigen

mittags 1 Uhr beim Pflanzen-
ichulhäusle in Abi . vordere Lache.
Verkauf 2 Uhr daselbst.

Stadt . Forstamt.

Ein in diesem Frükjahr aus
der Schule entlassenes
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§Mädchen
kann sofort eintreten in klei¬
nen Haushalt mit kl. Kind

Bei wem ? sagt die Aeschäflsst.

Verkaufe  eine gebrauchte,
säst neuwertige 620

Hobelbank
mit Werkzeug, etliche
Knechte und Zwingen

Zu erst , bei der Gesch.St .d.Bl.

Eine Ziege
625 samt Jungen verkauft.
Wer ? sagt die Gesch.St . d. Bl.

Luppteller
Disckkullen

«Z

«j
ß« !

Obermeister und
Innungsmitglieder

Der von der Kreishandwerkerschaft  Nagold angezrigte

Gemeinschastsempsang
wird auf Freitag nachmittag 3 30 Uhr voroerlegt . Sämt¬
liche Handwerker beteiligen sich mit ihren Familien und
ihren Gefolgschaften an diesem Gemeinschaftsempfang , der
in Nagold bei gutem Wetter am „Alten Kirchturm ",
bei schlechtem Wetter im Saalbau zum . Löwen " statt-
findet . Die auswärtigen Handwerker beteckigen sich an
dem örtlichen Empfang Die Einladungen der Obermeister
auf Samstag nachmittag 3.30 Uhr sind somit überholt.

Die Kreishandwerkerschast Nagold
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Ebhausen 627
Habe einige schöne, starke,
trächtige und hochlrächtige
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Emmentaler Schlag,
zu verkaufen

Kemps zur „Traube"
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Lest den „Gesellschafter
Eure Heimat -Zeitung

Als Vermählte grüßen:

Theodor Tost
Aenne Jost

geb. Gersbach
Binnen a. Rb.

Bmgen a. RH.Royrdors 25. März 1936

J,elshausen 25. März 1936

Todes -Anzeige
Meine lreusorgende Gattin , unsere geliebte
chwester

Paula Busch
geb. Weiß

ist heure im Alter von beinahe 45 Jahren un¬
erwartet von uns gegangen,

ln liefern Leid:
Albert Busch
Jda Haas , geb. Weiß
Else Klitsch, geb. Weiß

Beerdigung Freitag , den 27. März 1936. nachm
11lhr vom Trauerhaus bei der Lammbrücke aus

Schonbronn , 24. Marz 1936

Danksagung
Hür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Hinscheiden unseres lieben Vaters

Friedrich Ziegler
für die zahlreiche Begleitung zu >einer letzten
Ruhestätte , für den erhebenden Gesang des Lie¬
derkranzes . sowie die Kranzspenden , sagen herz¬
lichen Dank

die trauernden Kinder.
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Ae Stimme der Ehre
Von lturt Hotrel

Wer vor etwa vier Jahren einem Deut¬
schen, der sich rühmte , „unpolitisch" zu sein,
gesagt hätte , daß im Jahre 1936 das ganze
deutsche Volk ohne Unterschied der Konfes¬
sion, Partei oder „Weltanschauung" bedin¬
gungslos für die absolute Souveränität des
Reiches eintreten würde — der würde aul
Kopfschütteln oder ein Lächeln der Verständ¬
nislosigkeit gestoßen sein. Heute ist das selbst¬
verständlich. Heute findet es jeder Deutsche
nur natürlich, daß sich das Deutsche Reich
unumschränktunter der Führung Adolf Hit¬
lers befindet, daß keine fremde Macht mehr
darüber befinden kann, ob und inwieweit
der Deutsche sein Land schützen darf. Dieser
Unterschied ist so unerhört , daß er den Volks¬
genossen immer wieder aufgezeigt werden
muß. Tenn es war ja nun mal so, daß vor
1933 viele, allzuviele blutechte Deutsche sich
wenig Gedanken darüber machten, daß ein
Schutz des Reichsgebietes unmöglich, daß die
damit verbundene Beeinträchtigung des An¬
sehens und der Ehre der deutschen Nation
selbstverständlich sein mußte. Es war so dank
dem Einfluß von mehreren Dutzend Parteien
auf das sogenannte „Politische" Denken un¬
seres Volkes. Es war so beschämend, weil sich
der Deutsche fatalistisch in sein Schicksal er¬
geben hatte — es sei nichts zu machen, alle
Auflehnung gegen Entehrung und Deklassie¬
rung seines Volkes sei zwecklos und — >'o
konnte man hören — unzeitgemäß . . .

Das alles ist genau in sein Gegenteil
verkehrt  worden dank dem Mute, der
Weitsicht und Klarheit eines einzigen Man¬
nes. unseres Führers Adolf Hitler. Es ist
heute so, als ob die Nation nie anders emp¬
funden Hütte, als ob immer die Ehre der
Nation das ober st e Richtmaß der
Entscheidungen  über Deutschland ge¬
wesen wäre. Deshalb muß der Deutsche bei
Gelegenheiten immer wieder erinnert werden
was eine zielbewußte, verwandelnde, genial
hochreißende Führung aus ihm gemacht hat.

Wir stehen in diesen Tagen an einer ge¬
schichtlichen Wende des Abend¬
landes,  ja , man kann sagen der Erde.
Denn es ist nun einmal mit Schicksalsnot¬
wendigkeit die Frage aufgeworfen worden,
die einmal gestellt werden mußte an die Völ¬
ker der Welt : Ist der Deutsche eures¬
gleichen , lebt er unter den gl ei - z
chen Bedingungen , in der glei¬
che n E h re ? Diese Frage mußte die Völker
der Erde zu einer Aeußerung zwingen, zu
einer Ehrenerklärung , die notwendig für das
Zusammenleben mit den Deutschen ist. Die
Taktik des Ausweichens mußte einmal durch¬
brochen werden. Das konnte nur geschehen,
indem eine machtvolle Führung der Deut¬
schen in ausdrücklichemBekenntnis zum Frie¬
den für das geschlossen hinter ihr stehende
Volk diese Erklärung forderte. Jetzt erst
wurde der durch Adolf Hitler vollzogene
Austritt aus dem Völkerbund in seiner gan¬
zen Bedeutung sinnvoll für jeden in der
Welt, der sehen und einsehen wollte. Die '
Frage wurde gestellt zugleich mit dem Be¬
kenntnis zum Frieden und zur Bündnisbe¬
reitschaft mit den ehemaligen Gegnern im
Westen. Es folgte der Versuch des Auswei¬
chens abermals . Es wurde wieder versucht,
der großen Schicksalsfrage nach der europäi¬
schen Völkergemeinschaft, der Blutsgemein¬
schaft der arischen Rasse, der Kulturgemein¬
schaft der weißen Völker mit einem Beteuern
der Selbstgerechtigkeitzu begegnen. Es wurde
eine Ideologie ausgegraben , die keinem
Menschen mehr etwas gibt, womit er inner¬
lich leben kann. Es wurde das beschämende
Schauspiel europäischer Uneinigkeit und
Selbstverleugnung im übelsten Sinne ge- ^
geben. Aber wenn man recht hineinhorcht in s
die Völker, so kann man schon vernehmen,
daß die Ausreden nicht mehr verfangen.
Schon hat sich das Lügengespinst der Ver¬
leumdung, dem die Völker 1919 erlagen, ge¬
llichtet, schon sind die Fäden dieses Netzes,
das uns den Tod bringen sollte, gerissen,
und die Wahrheit , die Wirklichkeit  wird
allen sichtbar, die sehen wollen. Sie sehen ein
ehrliches, ehrenhaft fühlendes deutsches Volk,
ein Volk der Arbeit und des Aufbaues , das
der Menschheit dienen will, und sie fragen
sich, warum man mit diesem Volke nicht aus
gleichem Fuße leben soll? —

Dies ist die Lage, die Ausgangsstellung
für die kommenden großen geschichtlichenj
Entscheidungen. Wir Deutsche haben es heute l
in der Hand. Geschichte zu machen. Wir
haben eine Schicksalsfragean die Völker der
Erde gestellt. Unser Führer hat sie gestellt in j
unserem Namen.  Jetzt versteht es sich i
von selber, daß wir mit unserer Stimme
„e r n st i m m e n", daß wir das bekräftigen. l
was Adolf Hitler als einen Schwur der Welt
zugerufen hat . Wir werden keinen Zenti¬
meter zurückweichen in der Selbstbehauptung
unserer Ehre und Freiheit — wir werden
aber auch in der gleichen Treue und Selbst¬
verständlichkeit der ganzen Menschheit als I
vollgültiges Glied der großen Völkergemein- '
schaft dienen, wenn man uns nur zu diesem I
Dienst zuläßt . Daß dies nur in vollen Ehren !

Der Führer sprach zu den Schlesiern
Am letzten Sonntag vor der Wahl sprach Adolf Hitler in der überfüllten Jahrhundert -Halle
zu Breslau zu den Wählern des Schlesierlandes . Links lin SS .-Uniform ) . erkennt man Bot¬
schafter v. Ribüentrop . der den Führer auf seinem Fluge nach Breslau begleitete.

(Heinrich Hoffmann . M . l

nnd in voller Freiheit geschehen kann, sollte
sich für jeden national fühlenden Erdenbür¬
ger von selber verstehen.

Wir haben also nur eine Pflicht, über die
es keine Auseinandersetzung innerhalb un¬
seres Volkes mehr geben kann: unseren,
Führer Adolf Hitler  n n sere
Stimme geben , ihm . dem wir
unsere Freiheit und unsere Ehre
verdanken!

beste Kie-msichenmi
Der Stellvertreter des Führers sprach am

Montag in Kassel in der Kurhessenhalle vor
35 000 Volksgenossen. Rudolf Heß nahm in
seiner Rede zu den Fragen Stellung , die die
Besprechung der Locarnomächte in London
aufgeworfen hat.

Er erklärte u. a.: „Wir wollen den Frie¬
den. Immer wieder streckte der Führer
Frankreich die Hand entgegen. Wieder nnd
wieder unterbreitete er konkrete Vorschläge
zu einer wirklichen Befriedung. Das Ergeb¬
nis aller Bemühungen um Verständigung
und Frieden ist schließlich Frankreichs Bünd¬
nis mit Svmjetrußland gewesen, das gegen
uns gerichtet ist, mögen auch französische Po¬
litiker sagen, was sie wollen. Ihr redet so
gern von Frankreichs Sicherheit — ries Ru¬
dolf Heß den Franzosen unter stürmischem
Beifall der Zchntausende zu — abernicht
Frankreichs Sicherheit ist be¬
droht,  sondern Deutschlands Sicherheit.
Sie ist bedroht durch den bolschewistischen
Versuch, die Ideen der Weltrevolution nun¬
mehr über die deutsche Westgrenze nach
Deutschland hineinzutragen . Aber die rote
Welt möge es sich gesagt sein lassen, wenn
sie statt Frieden Händel in Europa will:
Deutschland weiß seine Sicher¬
heit  z u s chü tze n."

Die Herren in London hätten ein Memo¬
randum zusammengebraut, das selbst der
englischen Presse Töne entlockte, die bei ihr
erfreulich neu seien. Um des lieben Friedens
willen wollen wir es auch mehr von der hu¬
moristischen Seite nehmen, wie es englische
Blätter tun , wenn man uns freundlicher¬
weise eine internationale Polizei zur Ver¬
fügung stellen möchte.

Und es ist eine Satire , die für die spätere
Geschichtsschreibung aufbewahrt werden
muß, daß z. B. Italien diese internationale

Polizei mit stellen soll. Italien , daß vom >
Völkerbund erst des Vertragsbruches schul¬
dig befunden wurde und unter Sanktionen
steht, das gleiche Land soll nun wieder ini
Auftrag des Völkerbundes bei uns Polizei
spielen, die Völkermoral schützen, weil wir
in unser eigenes Hoheitsgebiet Friedens¬
garnisonen gelegt haben! (Allgemeine Heiter¬
keit.) Wir nehmen die Sache noch humori¬
stisch, rief Rudolf Heß aus , aber Deutschland
hat nicht 15 Jahre um die Wiederherstellung
seiner Ehre als Nation gekämpft, damit die
Welt uns 1936 zu behandeln ' versucht, wie
das Deutschland von 1919. Sie hat heute
ein Deutschland vor sich, das ebenso leiden¬
schaftlich bedacht ist auf seine Ehre, wie es
den Frieden will. Den Frieden , den die Völ¬
ker wollen, so wie das deutsche Volk den
Frieden will.

Wieder waren es besonders Frontkämpfer,
die in verschiedenen Staaten ihre Stimme

zur Vernunft erhoben. selbst französische
Frontkämpfer halfen hierbei mit. In einem
großen Reich ist das Staatsoberhaupt — ein
junger König — selbst Frontkämpfer , der
den Krieg in seiner Furchtbarkeit kennen
lernte . Wir glauben, daß schon deshalb dieses
Land ein Hort des Friedens ist. (Starker
Beifall .) Ueberhaupt wäre es bester, wenn
alle Männer welckie die Vläne iüi- den euro¬
päischen Frieden sestzulegen Hütten. Mon>
kämpfer wären,

„Wir haben die Hoffnung, daß in allen
Ländern die gesunden Kräfte sich auf die
Seite des Friedens stellen, wie es das ganze
deutsche Volk in seinem Bekenntnis zu seiner
Ehre und zu seinem Führer am 29. März
tun wird ."

.Heine tim mn Denischlnd nicht
mehr«sdie Me zwinge«!"

ott Sitter blieb sich treu!
Nicht die Macht um der Macht willen erstrebte der Führer . Er will vielmehr
sein auf Freiheit und Brot des deutschen Volkes gerichtetes Lebensziel ver¬
wirklichen. Diese heute nachgewiesene Konsequenz seines Denkens und Handelns
wurde einst von dem höchsten preußischen Beamten der Systemzeit wie folgt
bestritten:
„Einmal in den Besitz der ihn verlockenden Macht gelangt , wird Hitler seine
hauptsächlichsten Programmpunkte vergessen und so seine ehemals stolzen
Pläne ganz jämmerlich reduzieren."

Ksier erreichte schon in den ersten drei Mren:
Zertrümmerung von Versailles!
Ausschaltung des Judentums aus dem Volkskörper!
Abschaffung der Parlamcntswirtschaft!
Erwerbsmöglichkcit für über zwei Drittel aller vorher Arbeitslosen!
Rückgängigmachung der Lstjudeneinbiirgcrungen der Republik!
Verhinderung der Neuzuwandcrung von Juden!
Brechung der Zinsknechtschaft! !,
Staatliche Aussicht über alle Großbetriebe!
Anerkennung nur des ehrlich Schaffenden!
Ausbau der Altersversorgung!
Rettung von Handwerk und Gewerbe vor dem Untergang ! H
Bodenwirtschaft unter Aufsicht des Staates ! s
Ausrottung oder Unschädlichmachung aller Verbrecher an der Allgemeinheit ! ,
Ausbau des Volksbildungswcscus ! ij
Hebung der Volksgcsundheit!
Bildung eines Vvlksheercs!
Schaffung einer deutschen Presse!
Bctcnntnisfreihcit für jeden Reichsbürger!
Schaffung einer starken Zentralgcwalt des Reiches und unbedingter Autorität

des Reichstages!
Bildung von Stände - und Vcriifskaimncr» !

Jas waren Killers Forderungen, das sind heute
ErrnngeMalien des ganzen Volkes!

Deshalb wühlen wir immer wieder
AdsttSittrr!

Der Reichsbauernsührer Darre bei den
ostfriesischen Bauern

Aurich, 23. März.
Hatte Reichsminister DarrS  im ersten

Teil feiner Wahlreise die deutsche Ostmark
ausgesucht, so sahen ihn die ersten Wahl-
kundgcbungen des zweiten Teiles der Reiie
im Gebiete des niedersächsischcnBauern¬
tums.

Der Reichsbauernführe ging eingehend aut
die Außenpolitik ein und erklärte u. a.: „Die

l anderen feilschen jetzt an dem Angebot des
! Führers herum und möchten an den Punkten

herunterhandeln und vergessen vollkommen,
I daß in Deutschland seit drei Jahren keine
I .Ersülungspolitiker ' mehr an der Regierung

sitzen, sondern deutsche Männer . iStürmi-
scher Beifall .) Für den Deutschen gilt wieder
das ehrliche Wort , und er denkt nicht daran
mit sich handeln zu lasten. So wenig wie das
deutsche Volk den Krieg will, wollen ihn auch
die andern Völker. Die französischen
Bauern wollen genau so friedlich ihrer Ar¬
beit nachgehen wie die deutschen Bauern und
wollen von den juristischen Spitzfindigkeiten,
mit denen sich die Staatsmänner am grüner.
Tisch beschäftigen, nichts wissen."

Auf Fragen der Ernährungspolitik über¬
gehend, erklärte der Reichsbauernsührer:
„Man kann essen, ohne zu arbeiten , aber kein
Mensch kann auf die Dauer Arbeit leisten
ohne zu essen. Die Ernährung ist das wich¬
tigste für ein Volk, wenn es bei Kraft blei¬
ben soll. Deshalb gehören die besten Volks¬
genossen an die verantwortlichen Stellen der
Lebensmittelverteilung , aber nicht die Ver¬
treter des .auserwählten ' Volkes, von dem
bis heute kein Mensch weiß, wer es aus¬
erwählt hat ." Der Bolschewismus ist nichts
anderes , als der Versuch der Juden , durch
die Wcltrevvlution die Herrschaft der Welr
in die Hand zu bekommen. Der Minister
fuhr unter stürmischem Beifall fort : „H e u te
kann man inDcutschland nicht
mehr wie im Weltkriege in die
Knie zwingen.  Früher war es so, daß.
wenn man die Landwirtschaft schützen woll:c,
man Zölle haben mußte, die die Handels¬
verträge erschwerten und den Warenexport
der Industrie verhinderten . Durch die
Marktordnung haben wir es fertig gebracin
daß der Zoll überflüssig wird und wir heutz-
die besten Schrittmacher für die Erportindu-
strie Deutschlands geworden sind. Heute i' t
die Marktordnung des Reichsnährstandes nu:
einer der größten Teile des Arbeitsbeschai-
fungsprogramms für unsere Industrie ge¬
worden. Wir haben nicht nur Stadt und
Land so zusammengeführt, sondern es auch

heißt deutsche Einigkeit!
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.r'Möglicht, daß beide Wirtschaften wieder
Zusammenarbeiten und erstarken. Daraus
erwächst uns die Kraft , die wir für die Poli-
titz brauchen."

Nk»kBlMMmi» Dumm«
Die neue« römischen Zusatzproto¬

kolle / Extratouren Oesterreichs künftig
verboten / Reue Bindungen Albaniens

> iu. Rom, 24. März
, Während sich die europäische Aufmerksam¬
keit auf die Londoner Verhandlungen lenkte,
hat Mussolini eine neue Sicherung seiner
Stellungen im Donauraum und am Balkan
-sirgenomiuc», die insbesondere in Südsla-

ivien starke Bedenken hervorgerufen haben.
Die am Dienstag nachmittag Unterzeich¬

neten Zusatzprotokolle zu den römischen Ver-
<mbarungen vom 17. März 1934 zwischen
Italien . Oesterreich und Ungarn legen die

Bildung eines italienisch-österreichisch-unga¬
rischen Blocks fest, der in den Personen der
Außenminister der drei Staaten sich ein
eigenes, gemeinsames Organ schafft. Diese
drei Außenminister werden periodisch zusam-möntreten.

Weiter wird jeder der drei Regierungen er¬
neut verboten, wichtige Politische Verhand¬
lungen über den Donauraum ohne vor¬
vorige Fühlungnahme mit den anderen bei¬
den Regierungen zu beginnen. Eine gewisse
. Unabhängigkeit" wird den beteiligten Re¬
chnungen nur insoweit gewahrt , als sie
wirtschaftliche Verhandlungen nur auf der
Grundlage zweiseitiger Abmachungen führen
dürfen. Außerdem soll, wie weiter verlautet.
Ungarn Sicherungen dafür erhalten haben,
daß Oesterreich seine handelspolitischen Ver¬
vslichtungen Ungarn gegenüber künftig besser
euch alt als bisher.

, Diese Abmachungen haben dem Plane
Schuschniggs, sich aus der Obhut Italiens,
zu„dem Starhemberg bessere Beziehungen
unterhält , in die der Kleinen Entente bzw.
der Tschechoslowakei zu begeben, ein Ende be¬
reitet, andererseits aber auch den Donau-
Plänen Frankreichs und der Kleinen Entente
einen Riegel vorgeschoben, wenigstens inso¬
weit, als dabei Italien hätte ausgeschaltet
werden können.

Äm Balkan hat Mussolini gleichfalls eine
Aktion unternommen, die nach. Mitteilungen
'üdslawischer Blätter Albanien noch fester an
Italien ketten. Danach ernennt Albanien
italienische Instrukteure in allen Zweigen
der albanischen Staatsverwaltung und in der
Armee; der Ehef der italienischen Militär-
misfion, ein General , wird den Titel eines
.Chefs des Königlichen Militärkabinetts"
'schien. Weiter sollen die Höhen um den
Hafen von Valvna befestigt, eine selbständige
Verwaltung des Hafens von Durazzo in rein
italienischen Händen geschaffen, eine Agrar¬
bank mit italienischem Kapital gegründet und
das Tabakmonopol mit Hilfe einer italieni-
'chen Anleihe von 40 Millionen Goldfranken
reorganisiert und schließlich die italienischen
Pstroleumkonzessionen erweitert werden.

MbMWMtt
im scharfen Sinken

Sehr starke Abnahme im März zu erwarten
Berlin,  24 . März.

Nichts beweist die Durchschlagskraft der
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. die die
nationalsozialistische Staatssührung vor drei
Jahren begonnen hat, mehr als der starke
Rückgang der Arbeitslosigkeit, sobald die
Witterung nur einigermaßen die Wieder¬
aufnahme der Autzenarbeitengestattet. So
stellt der neueste Bericht der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung fest, daß im Februar 749 326
Arbeitsgesuche neu gestellt und
766 596 noch im gleichen Monat er¬
ledigt  wurden. Im Anschluß an diese Ent¬
wicklung kann für den Monat März mit der
Aufnahme der Außenarbeiten auf breitester

MM

Der Ehrentag des Reichsarbeitsdienstes
Durch eine Ansprache im Rundfunk hat Reichsarbeitssührer
Hier! die 200 000 ausscheidenden Arbeitsmänner verabschiedet.

'Das Bild zeigt eine Arbeitsdienstabteilung ans Bernau, die
bei der Feierstunde im Funkhaus mitwirkte, auf dem Marsch
durch die Straßen von Berlin, sDeutsche Presse-PHoto-Zentr.. M j

rm
Eine Flakbatterie

Kamps mit dem angenommenen Feind

(Scherl Bilderdienst, M.)

Front gerechnet werden. Bereits am
15. März hatten allein die Ar¬
beitslosenversicherung und
Kri s e n fü  r s o r g e eine Abnahme
von  261699 Unterstützungsemp¬
fängern  erfahren.  Es kann daher für
März eine besonders starke Abnahme der
Arbeitslosen erwartet werden.

17 auslan-OeutM BMeigenoAn^eimMrer
Berlin, 24. März

Die 17 auslandsdeutschen Parteigenossen,
sämtlich Träger des Goldenen Ehrenzeichens,
die am Dienstag mittag von Reichsminister
Dr . Goebbels  empfangen worden waren,
wurden im Laufe des Nachmittags von dem
Leiter der Auslandsorganisation , Gauleiter
Bohle,  auch dem Führer vorgestellt. Der
Führer ließ die auslandsdeutschen Partei¬
genossen in seinem Wagen zur Deutschland¬
halle bringen , damit ihnen Gelegenheit ge-
boten ist. an der großen Wahlkundgebuuo
teilzunehmen

Lebenslängliche Gefängnisstrafe
für Kauytmann?

Trenton (Neu Jersey). 24. März
Wie in unterrichteten Kreisen verlautet,

hat Gouverneur Hossmann  dem General¬
anwalt Wilents  in einer Besprechung
vorgeschlagen, daß sie beide das Neu Jerfeyer
Begnadigungsgericht ersuchen wollten, das
Todesurteil gegen Hanptmann
in lebenslängliche Gefängnis¬
strafe umzuwandeln.  Es heißt, daß
der Gouverneur neue Mitteilungen hinsicht¬
lich des Beweismaterials besitze, aus denen
angeblich hervorgehe, daß auf die Belastungs¬
zeugen ein Druck in der Richtung ausgeübt
worden sei, Hauptmann als Teilnehmer an
der Entführung des Lindberghkindes wieder
zu erkennen. Generalanwalt Wilents lehnte
es ab, sich näher zu äußern und erklärte
lediglich, daß der Gouverneur ibm kein neues
Beweismaterial übermittelt habe.

Eine Wbe Milliarde Sschwajser-
schaden in Amerika

Neuhork, 24. März.
Nach der letzten Berechnung beträgt der

durch die Ueberschwemmungen in
13 Bundesstaaten  angerichtete Ge¬
samtschaden 507 Millionen Dol¬
lar . 429 000 Menschen sind obdach  -
los  geworden . Etwa eine halbe Million
Arbeiter sind mit dem Wiederaufbau der
heimgesuchten Gebiete beschäftigt. Insgesamt
sind 17l Menschen bei den Ueber-
f ch wemmunge n umgeko  m in e n.

Das Hochwasser des Ohioflnsies hat am
Montag ' weite Gebiete von Kentucki, in der
Nähe von Louisville  überflutet . Ein
Wirbelsturm hat verschiedene Ortschaften
Südmissouris  heimgesucht und zahl¬
reiche Häuser zum Einsturz gebracht. Zwei
Personen wurden getötet, seckis schwer ver¬
letzt. Der Sachschaden ist sehr groß. In
Mittel - Oklahoma  richtete ein Sand¬
sturm großen Schaden an . In verschiedenen
Ortschaften mußten die Schulen geschlossen
werden.

Mmssaat Ist...
— daß der italienische Staats¬

sekretär  im Luftfahrtmimsteriurn , Gene¬
ral Balle , in der Kammer mitteilte , daß sich
die Zahl der italienischen Flugzeuggeschwa¬
der fast verdoppelt hat . Ende Mai würden
Bombenflugzeuge eingestellt werden, die mit
1.5-Tounen -Bomben jeden Punkt des Mittel¬
meeres erreichen können.

— daß in dem größten Wiener
Hochverratsprozeß  seit Kriegsende
gegen 31 Marxisten der Hauptangeklagte
Karl Hans Sailer nur 20 Monate schweren
Kerkers erhielt, während erst kürzlich ein
Bauernknecht wegen Berteilens von natio¬
nalsozialistischen Flugblättern mit 5 Jahren
schweren Kerkers bestraft wurde.

— daß die deutsche Kolonie in
Griechenland an Bord des deutschen

Dampfers „Arta " außerhalb der griechischen
Hoheitsgewässer wählen wird.

— daß die britische Lazarett-
station Dschilga  bei Gondar in Nord¬
ostabessinien von italienischen Fliegern mit
Bomben beworfen wurde.

Im Deutschland Adolf Hitlers ist kein Platz für Elendsviertel
Hamburgs Gängeviertel, einst Stätte unbeschreiblichen Elends und Wirkungsbereich skrupelloser
kommunistischer Agitatoren, ist endgültig nieder gelegt. An seiner Stelle erstehen an breiten
Straßen luftige Rethenhäuser.
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UnifMelgmmg lm Einzelhandel
um 4,2 Milliarden

Mit 844 000 Betrieben und fast 2 Millio¬
nen beschäftigten Volksgenossen stellt der
Einzelhandel einen beachtlichen Faktor
innerhalb der Gesamtwirtschaft dar , sind
doch etwa ein Viertel aller Betriebe in
Deutschland Einzelhandels -Betriebe. Auch
der Einzelhandel hatte an dem allgemeine/,'
Wirtschaftsaufschwung der letzten drei Jahre
seinen Anteil, und zwar kommt die Besse¬
rung der Wirtschaftsverhältnisse im Einzel¬
handel sowohl in seinem strukturellen Aus¬
bau, wie auch in seiner konjunkturellen Ent¬
wicklung zum Ausdruck. Tie Umsätze des Ein¬
zelhandels sind in der Krise nur nicht weni¬
ger als 15 Milliarden Mark gesunken; von
ihrem höchsten Stand mit 36.6 Milliarden
im Jahre 1929 gingen sie um rund 40 Pro¬
zent zurück. Von 1933 bis 1935 ist der Jah¬
resumsatz des Einzelhandels bereits wie¬
der von 21 auf 25,2  Milliarden
g e st i e g e n. Die Entwicklung der Einzel¬
handelsumsätze läuft ungefähr parallel zur
Entwicklung des Volkseinkommens. 1934
lagen die Einzelhandelsumsätze etwa 11 und
das Volkseinkommen etwa ID Prozent über
dem stand von 1933.

Der Abbruch des Gängeviertels
(Weltbild, M.j

Eins der neuen Reihenhäuser
(Weltbild, M.)

Die Einnahmen des Reiches an Besitz- und
Verkehrssteuern belaufen sich im Februar
1936 auf 447.1 Mill. NM. gegenüber 379.7
Mill. NM. im gleichen Monat des Vorjahres.
An Zöllen und Verbrauchssteuern kamen
248,8 gegen 231.4 Mill. NM. auf . Jnsge-
samt hat sich für den Berichtsmonat also das
Steueraufkommen auf 695,9 Mill. RM.
gegenüber 611,1 Mill . NM. im Februar des
Vorjahres erhöht. Für die abgelaufene Zeit
des Rechnungsjahres , das sind die ersten elf
Monate , betrugen die Einnahmen an Besitz-
und Verkehrssteuern 5555.1 14457.4) Mill.
RM., an Zöllen und Verbrauchssteuern
3191.1 -2999,9) Mill . RM ., insgesamt also
8746.2 (7457,3) Mill. RM.

Auch im Februar 1936 haben sich von den¬
jenigen Steuern , die für die Beurteilung der
Wirtschaftsentwicklungwichtig sind, die Lohn¬
steuer, die veranlagte Einkommensteuer, die
Körperschaftssteucr und die Umsatzsteuer wei¬
ter gut entwickelt. Das Aufkommen an Lohn¬
steuer im Februar 1936 überstieg dasjenige
im gleichen Monat des Vorjahres um 12,9
Mill. NM. Das Aufkommen an veranlagter
Einkommensteuer war um 15,0 Mill . NM.
höher. An Steuerabzug vom Kapitalertrag
sind 1,5 Mill . NM. mehr aufgekommen. Die
Körperschaftssteuer hat im Februar 1936 ein
Mehr von 13,6 Mill . RM. gegenüber Februar
1935 gebracht. Die Vermögenssteuer brachte
ein Mehraufkommen von 2,1 Mill . RM .. die
Umsatzsteuer ein solches von 18.3 Mill . RM.

An Kraftfahrzeugsteuer sind im Februar
1936 0,7 Mill. NM. weniger als im gleichen
Vorjahresmonat aufgekommen, was daraus
zurückzuführen ist. daß die Zahl der alten
Personenkraftfahrzeuge fortgesetzt kleiner
wird , und alle neuen Personenkrastsahrzeuge
steuerfrei sind.

Für den Berichtsmonat Februar 1936 ist
festzustellen, daß die Besitz- und Verkehrs-
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steuern gegenüber dem gleichen Monat des
Vorjahres ein Mehraufkommen von 67.4
Mill. RM.. die Zölle und Verbrauchssteuern
ein erhöhtes Aufkommen von 17,4 Mill. RM.
aufzuweisen haben, die Gesamtsteuereinnah'
men also um 84,8 Mill . RM. zugenommen
staben.

Mr die ersten elf Monate des Rechnung?'
sahres 1935 hat sich das Mehraufkommen
bei den Besitz- und Verkehrssteuern gegenüber
dem vorhergehenden Rechnungsjahr au?
1097,7 Millionen RM ., bei den Zöllen und
Verbrauchssteuern auf 191,2 Millionen RM..
insgesamt also auf 1288,9 Mill . RM. erhöht.
Unter Berücksichtigung der üblichen Ausson¬
derungen (u. a. für Ehestandsdarlehen ) und
verschiedener Sondereinnahmen des laufen¬
den oder des vorangegangenen Rechnungs¬
jahres ergibt sich für die ersten elf Monats
ein wirkliches Mehraufkommen von 110,6
Mill. NM. gegenüber der gleichen Vorjahrs-
Z.-it, '

Auch das Madel tut seine Wicht
Stuttgart , 24. März

Die Mädel vom Stuttgarter Untergau 119
staben sich am vergangenen Sonntag in
einem großen Appell für die Arbeit der kom¬
menden Tage und deren Bedeutung einheit¬
lich und geschlossen ausgerichtet, Morgens
versammelten sie sich in der Liederhalle, wo
Obergauführerin Maria Schönberger
and Pg- Hilburger  in anschaulicher
Weise über die Aufgaben sprachen, die der
Führer in seinem neuen Reich dem Müde!
and der Frau zuwies.

Gruppe um Gruppe zogen dann die Mädel
m langer Kolonne singend durch die Stra¬
ßen. So wie hier sammelten sich und mar-
'chierten an diesem Sonntag und an den
uorausgehenden und folgenden Tagen in
allen Orten des Landes die Mädel des BdM,
und der IM . zum gemeinsamen Wahleinsatz
der Hitler - Jugend und riefen und rufen in
ihrer  Weise die Volksgenossen zur selbst¬
verständlichen Pflichterfüllung am 29. März
Mist

Ein Kinderrmadjes
Neues Kinderheim der NSV . eröffnet

Stuttgart, 24. Mürz. Ein Hauptarbeits-
gebier der NS .-Vvlkswohlfahrt ist, wie jeder
weiß, die Sorge sür die Familie , für Mutter
und Kind, die Jugenderholungspflege . Aus
diesem Wege weiterschreitend. wird die Gau-
amtsleitnng der NSV . das der Stadt Eß¬
lingen  gehörende Städt . Kinder¬
heim Jägerhaus  den Sommer über
belegen. Es ist das herrlich gelegene, nun
schon im achten Jahr bestehende „Kinder-
wholungsheim Eßlingen. Albert-und-Wil-
lelmtne-Brinzinger -Stistung ". unmittelbar
beim Jägerhaus . Es war bisher vom Mai
an mit schulpflichtigen Kindern belegt, nun
haben schon mit Lenzbeginn kleine, noch klei¬
nere Gäste dort ihren fröhlichen Einzug ge¬
halten.

Tie NSV . hat dort kür diesen Sommer
sieben vierwöchige Belegungen mit „vorschul-
ailichtigen" Kindern vorgesehen, deren erster
Transport , 15 Mädchen und 7 Büblein aus
Sem Kreis Künzelsau , am 23. März im Heim
üngetroffen ist. ein Autobus voll kleiner, der
Erholung sehr bedürftiger , aber doch zappe¬
liger lustiger Kinder --- eine fidele Fuhre!
Und sie fanden alles , was das Herz begehrt
und die Kräftigung ihrer Gesundheit braucht.

Das einstöckige Heim ist schön gelegen, aus
uftiger Höhe direkt am Waldrand und bietet
vundervollen Rundblick. Da ist eine präch¬
tige Spielwiese mit allem, was dazu gehört:
rin Planschbecken mit Ouellwasser, Schaukel,
stundlauf: da ist eine große Terrasse, eine
Zimmerveranda über die ganze Hauslänge,
schöne Helle Tagesräume , drei Kiuderschlas-
räume mit acht und sieben Betten, ein Son¬
derzimmer mit zwei Kinderbetten und eine,n
Tantenbett (für etwaige Krankheitsfälle).
Lanten -Schlafziinmer, Bürozimmer , große
Küche mit allem Drum und Dran . Badezim¬
mer mit Wanne und vier Brausen.

Di? ersten der kleinen NSV . - Gäste von
Hohenlohe hielten sich recht wacker. Kaum
einem merkte man Heimwehgefühle an ; sie
waren da gleich zu Hause, stählten sich wohlig
uns hieben denn auch prächtig ein. als die
dampfenden Schüsseln aufgetragen wurden.
Und wenn die kleinen Gäste am 18. April
die Heimreise antreten . so werden sie von den
vielen Spielen in der würzigen Höhen- und
Waldlust, den schönen Spaziergängen , der
guten Kost, in stetiger ärztlicher und sonstiger
Betreuung, gesundheitlichgekräftigt und auch
gut herausgefuttert sein und sie werden noch
lang? von der schönen Spielzeit in dem ideal
gelegenen Heim zu plappern wissen.

Naher die Nürnberger Gesetze!
Stuttgart , 24. März_

Ter 22jährige polnische Staatsangehörige
und Volljude Albert Katz  in Stuttgart
hatte sich vor der Ersten Strafkammer des
Landgerichts Stuttgart wegen eines Verbre¬
chens' der versuchten Notzucht  und
eines Vergehens der Beleidigung  zu
verantworten . Der Angeklagte hatte im
Sommer und Herbst vorigen Jahres einer
19jährigen Hausangestellten seiner Mutter,
bei der er wohnt , unsittliche Anträge gestellt
und. obwohl er wußte, daß das Mädchen ver¬
lobt war , sie sowohl im Keller als auch in
seinem Zimmer durch hinterlistigen Ileber-

fall und Gewaltanwendung seinen Zwecken
zuzuführen versucht. Der energische Wider¬
stand der Ileberfallenen vereitelte allerdings
diese Versuche.

Der in vollem Umfang geständige An¬
geklagte trug in der Verhandlung einen un¬
verkennbaren Nassenstolz zur Schau , indem
er sich als aus einer sehr orthodoxen und
rein jüdischen Familie entstammend bezeich-
nete. Ter Staatsanwalt mußte die Ver¬
urteilung wegen versuchter Notzucht ins Er¬
messen des Gerichts stellen, da es sich immer¬
hin um einen Grenzfall handle ; für die Be¬
leidigung beantragte er drei Monate Ge¬
fängnis . Auch das Gericht hielt den Beweis
des Notzuchtversuchsnicht als sicher erbracht
und erkannte deshalb nur wegen Beleidigung
aus sechs Wochen Gefängnis.  Eine
Anklage und Verurteilung auf Grund der
Nürnberger Gesetze zum Schutz des deutschen
Bluts und der deutschen Ehre konnte nicht
erfolgen, da die Straftaten noch vor dem
Inkrafttreten  dieser Gesetze begangen
wurden.

Stuttgart , 24. März. (Glückwünsche
für Ludwig  Finckh .) Ludwig Finckh
sprach auf der Rückkehr von einer Vortrags¬
reise durch Schlesien an seinem 60. Geburts¬
tag am 21. Mürz 1936 im Deutschen Buch-
Hüudler-Haus zu Leipzig,  um der Ver-
puudeuheit des deutschen Dichters mit dem
Buchhandel sinnfälligen Ausdruck zu geben.
Eine Morgenfeier der NS .-Kulturgemeinde
Leipzig im Gohliser Schlößchen, dem Hans
der Kultur , am folgenden Tag schloß die
würdige Feier ab. Zu den Glückwünschen
der deutschen Dichter Emil Strauß , Wilhelm
Schäfer, Ernst Bacmeister, Hermann Stege¬
mann , Heinrich Lilienfein — Börries von
Münchhausen war persönlich erschienen —
gesellten sich die Wünsche des württembcr-
gischen und badischen Kultusministers , der
den Auftrag gegeben hatte , eine größere Zahl
von Werken Ludwig Finckhs in die Volks¬
büchereien auszunehnicn, des General -Forst¬
meisters v. Keudell, der Deutschen Bergwacht,
des Schwarzwaldvereins , des Deutsch-Oester-
reichischen Alpenvereins, des Bundes für
Heimatschutz in Württemberg , des Schwäbi-
sehen Albvereins und zahlloser anderen be¬
rufenen Stellen des Reiches und des Aus¬
lands,

In Treue zum Führer
Unser Gauleiter bei einer machtvollen
Kundgebung in Schorndorf

Schorndorf, 24. März.
Zu einer gewaltigen Kundgebung sür den

Führer und seine Friedenspolitik wurde der
Besuch unseres Reichsstatthalters und Gau¬
leiters Po , M u r r. Schon am Nachmittag
wae die Stadt in ein Meer von leuchtenden
roten Fahnen getaucht, und abends warfen
unzählige bunte Lichter ein magisches Licht
aus den Marktplatz, wo der Propaganda-
inarsch der Formationen und Betriebe seinen
Abschluß fand. Sowohl die festlich geschmückte
Künkelinshalle. als auch der Löwenkeller¬
saal waren bis auf den letzten Platz besetzt,
als der Reichsstattbalter nach Abschrecken der
Formationen die Halle betrat.

Nach einer chvrischen Darbietung des
Neichsarbeitsdienstes „Gottlieb Daimler"
hieß Kreisleiter R a u schn a b e l Gauleiter
Murr herzlich willkommen und gab die Ver¬
sicherung. daß der Kreis Schorndorf in vor¬
derster Linie stehen wird , wenn am 29. März
das Volk seine Stimme abgeben wird.

Gauleiter Murr  wies eingangs auf den
Zweck dieser Wahl hin und erklärte, daß an
diesem 29. März alle Einzelinteressen zurück¬
zutreten haben, wenn die Zukunft der Na¬
tion dies gebieterisch erfordere. Ein Volk, so
fuhr der Redner fort , kann sich nicht durch
das Wohlwollen der anderen Mächte erhal¬
ten, sondern einzig und allein durch seine
eigene Kraft . Versprechungen hat das
deutsche Volk vielmals erhalten . Am Aus¬
land liegt es nun . die Versprechungen einzu¬
halten . Wir wollen niemand etwas zuleide
tun , aber auch von niemand ein Leid erdul¬
den. Die Welt muß am 29. März wissen, daß
das deutsche Volk geschlossen hinter dem Füh¬
rer steht und daß sein Wille der Will? der
Nation ist. An diesem Tag werden keine Pli-
vatmeinungen ausqetauscht, sie haben zu
schweigen: es darf sich nur di? Stimme einer
einigen Nation erheben. Mit der Mahnung,
am Wahltag die Pflicht zu tun , schloß Gau¬
leiter Murr seine okt von starkem Beifall
unterbrochenen Ausführungen . Ter jubelnde
Beifall war ein Beweis dastir, daß unser
Volk die Stimme der Zeit hören und in un¬
verbrüchlicher Treue zum Führer halten
wird.

Hüter üeutjHer Traöition
Der Führer beim Geschwader Richthofen

Deine Stimme-em Führer!

Die württ. Erntekindergärten
im Dienst der Volksgesundung

Die NS .-Volkswohlfahrt in Württemberg
hat durch die Einrichtung von 150 Ernte-
Kindergärten im Sommer 1935 etwa 4600
Kinder während der Erntezeit ausgenommen
und steht mit dieser Zahl in Deutschland
weitaus an der Spitze. In den übrigen
Reichsgebieten gibt es nur insgesamt 650
wlcher Erntekindergärten . Diese Kindergär¬
ten haben sich derart gut bewährt , so daß
inan ihre Zahl in diesem Jahr in Württem¬
berg auf mindestens 250 erhöhen wird.

Der eigentliche Zweck der Ernte -Kinder¬
gärten , die vorwiegend in kleineren Land¬
städten und in größeren Landgemeinden ins
Leben gerufen wurden, ist die weit-
gehende Entlastung der Land-
i r a u. Während die Kinder der bäuerlichen
Bevölkerung in früheren Jahren und beson¬
ders in den Zeiten, wo die Bäuerin bei der
landwirtschaftlichen Arbeit nicht entbehrt
werden kann, unbeaufsichtigt und Gefahren
aller Art Preisgegeben zu Hause zurückgelas¬
sen werden mußten, wurde diesem Uebelstand
durch die systematische Heranziehung von
Kindergärtnerinnen und Gründung von
Erntekindergärten Abhilfe geschaffen. Ge¬
meinschaftlich werden die Kinder betreut, ge¬
nießen jede erdenkliche Pflege und werden zu
Beginn und zum Schluß der Kindergarten¬
zeit. die sich je nach Klima und Landstrich
vom Spätfrühling bis zum Spätsommer er¬
streckt, ärztlich gründlich untersucht.

Leider ist bis jetzt noch das Gesundheits¬
bild. das bei diesen Untersuchungengewonnen
wird, fast ausschließlich  schlecht.
Gründe liegen in einer der Volkshygiene
nicht zugänglich gewesenen Vergangenheit.
Die Landfrau hatte einerseits neben ihrer
intensiven bäuerlichen Arbeit tatsächlich zu
wenig Zeck für ihre Kinder, kümmerte sich
andererseits vielfach nicht um eine richtige
Ernährung und war auch irgendwelchen
Neuerungen zunächst unzugänglich. Heute
dagegen werden die Kinder, die einer beson¬
deren Erholung bedürfen, sofort der NSV.
zugeführt, die in ärztlich geleiteten Kinder¬
heimen dafür sorgt, daß ihre kleinen Schütz¬
linge an Leib und Seele gesunden.

Ein solches Kinderheim, das die Stadt
Eßlingen zur Verfügung gestellt hat , wird
bereits in nächster Zeit seiner Bestimmung
übergeben. Die Erntekindergärten sind durch¬
schnittlich mit 30 bis 45 Kindern belegt. Es
wll aber durch weiteren Ausbau erreicht
werden, daß auch kleinere und kleinste Land¬
gemeinden von solchen Einrichtungen mit
einer Kinderzahl von 15 bis 20 erfaßt wer¬
den, Zum mindesten bei Dauerkindergärten
und Erntekindergärten besteht das erstrebens¬
werte Ziel, die staatlich und weltanschaulich
geschulten Kindergärtnerinnen zur Erziehung
der Kinder sowohl nach der sozialpädaaogi-
'chen als auch nach der hygienischen Seite
hin heranzuziehen.

Darüber hinaus leisten sie wertvolle Ar¬
beit auf kulturpolitischen! Untergrund , leiten
sogenannte Heimabende, erteilen Wocheucnd-
kurse in bäuerlicher Werkarbeit, wie Spin¬
nen und Weben, und verstirben, das bäuer¬
liche Brauchtum wieder im Volk zu veran¬
kern. Eine glückliche Zusammenarbeit auf
diesem Gebiet zwischen den Bürgermeister¬
ämtern , dem Reichsnübrstand und der Par¬
teidienststellenmit der NSV . führt mehr und
mehr zu dem Erfolg, der im Dienste unserer
Volksgesundung erstrebenswert ist, und so
darf man die Hoffnung aussprechen, daß die
Erntekindergärten in Württemberg immer
mehr Fuß fassen zum Segen des ganzen deut¬
schen Volkes,

Schützet die Zugtiere
Nehmet Vorspann!

<Ii>8«re Lorrgesekieliter

Der Aett-rAeücee
Von llocst Sülb

Wenn ich dir nun diese Geschichte von
Hannes Pannhorst erzähle, lieber Freund,
dann wirst du wohl denken, daß meine Er¬
zählung gar keine Geschichte sei. Und wirk¬
lich, würdest du die Bauersleute fragen, in
deren geruhsamer Arbeit Hannes Pannhorst
jetzt wieder als Knecht umgeht, sie würden
dich alle, vom alten Ohm angefangen bis zu
Heinemann, dem kleinen blonden Knaben,
verwundert anschauen. Hannes Pannhorst
war ein Kütnersohn, wie sie alle hier sind
zwischen Weser und Ems, wenn nicht der
Vater Hofbesitzer war von zwei- bis dreihun¬
dert Morgen Landes. Und Hannes Pann¬
horst war , wie sie das alle tun , mit vierzehn
Jahren kuf den Hof des alten Steenken ge¬
kommen, der jetzt auf seinem Altenteil saß,
da ja Hubert , der Sohn , nun das Werk
allein überschauen konnte. Und Hannes
Pannhorst hatte , wie sie das alle tun im
Herbst, die Saat in den Boden geeggt, im
Winter Buschen geschlagen im Wald und die
langen Winterabende vor dem Herdfeuer ge¬
sessen und immer wieder die Geschichten an¬
gehört, die der alte Steenken erzählte, schöner
und bunter als ein Buch. Im Frühjahr hatte
Hannes Pannhorst die beiden Braunen vor
den Pflug gespannt. Er hatte Wiesenland

^ und Bruch in Aecker gebrochen und hatte
: nach der Art aller Bauernburschen ein ruhi-
j ges Einverständnis mit seinen beiden Pfer¬

den. Jahrelang hatte er wie alle Bauern¬

burschen die Hitze der Ernte getragen und
wie ein selbstverständliches Geschenk du-
weißen Wolken und den großen Wind von
See über sich hergehen lassen. Und im Herbst
nahm er den Ruch der reifen Körner prü¬
fend in sich auf und war zufrieden, wenn sie
schwer und herb dufteten. Dann war ei«
gutes Jahr gewesen, und alles war vertraut
und in den Maßen einer sicheren Ordnung.

Kurz vor seinem einundzwanzigsten Ge¬
burtstag hatte Hannes in der Kreisstadt
einen jungen Burschen getroffen, der chm
Wunderdinge erzählte von den Freiheit»
und Begebnissen in der großen Stadt Han¬
nover. Da wäre wohl ein Platz für eine«
Kerl wie Hannes Pannhorst . Da gäbe e»
doch andere Arbeit, als tagaus , tagein hin¬
ter zwei langsamen Pferden schreiten und
nichts anschauen können als braunes Land
und langweiligen Himmel. In Hannover
gäbe es blankes Geld, und sür Geld ständen
alle Türen zu hundert Freuden offen. Han¬
nes Pannhorst hatte kein Wort geantwortet
auf die gespreizten Erzählungen des städti¬
schen Mannes . Aber die gleißende Rede hatte
ihm das Blut aufgejagt.

Hannes Pannhorst ist in die Stadt in
Dienst gegangen. Ter alte Steenken hat ihm
beim Abschied nur ein Paar Worte gesagt,
der alte Steenken hat nur vom Pflaster ge¬
sprochen, das tot sei wie eine zerbrochene
Pflugschar. Und von den Männern hat er
gesprochen, die einander nichts Gutes gön¬
nen. Dann hat der alte Steenken einen
Büschel Heu gepackt und in die Raufe zu den
Braunen geworfen und fast traurig zu Han¬
nes hinübergesprochen, daß er ja doch ein¬
mal Heimweh haben würde nach Heu und
Pferden und dem weiten Schritt über die
Aecker. Aber Hannes Pannhorst hat das alles
nicht von innen gehört. Er sah nur die
Stadt , er sah nur den kleinen Dienst bei
einem reichen Herrn und die große, große
Freiheit in der Stadt.

Und Hannes Pannhorst ging also in die
Stadt . Dann haben die Hausleute vom
Steenkenhof nichts mehr gehört von Hannes
Pannhorst und auch nicht mehr von ihm ge¬
sprochen.

Aber im nächsten Frühjahr , als eben die
Schneeschmelze die Aecker weich machte und
rauchend von Frühlingsglück, da hat Han-
nes Pannhorst wieder auf der Diele gestan¬
den. Wie es denn wäre , hat er gefragt, ob
er nicht nötig wäre ? Er wollte wohl die
Braunen sofort anspanncn ; er Hütte schon
gesehen, daß man gut täte, Steine in den
Weg zu fahren . Man käme sonst das Früh¬
jahr durch nicht sicher bis ins Dort , und es
wäre auch mehr Schonung dabei sür die
Braunen.

Der alte Steenken hat kein Wort gesagt;
er hat nur mit dem Kops genickt und danzft
alles ausgewischt, was zwischen Herbst und
Frühjahr in Hannes Pauuyvrsts Seele um-
gegangen war in der großen Stadt.

Nur der Juugbauer hat einmal gefragt,
warum er denn zurückgekommen wäre. Han¬
nes Pannhorst hat da einen Griff in den
Heustadel getan und ein Bündel Heu in die
Raufen der Braunen geworfen und gesagt:
„Ich konnte den Geruch nicht loswerden."

Der junge Bauer sagte am Abend zu dem
Vater : „Was muß der Junge mit sich
herumgetragen haben, ehe er wieder im Stall
stand bei seinen Braunen ."

Dann war alles, wie es immer gewesen
war . Der alte Steenken und der Steenken¬
hof, die weiten Aecker den Berghang hinab
und der große Wind von See. Dazwischen
schritt wieder Hannes Pannhorst , wie es all«
taten , mit großen, freien Schritten.

Kreismeister im Gewichthebenim Kreis
Rems-Neckar wurde die Sportvereinigung
1893 Stuttgart mit 2980 Pfund vor Stutt-
gardia mit 2860 und dem KSV . Zuffen¬
hausen mit 2750 Pfund.

Englands Eishockey-Elf zu dem am Sams¬
tag in Edgebaston stattfindenden Länder¬
kampf gegen Deutschland wurde nun end¬
gültig wie folgt aufgestellt: I . P . Evans;
C. E. R. Wyatts , A.' Block; M. Harveh, E.
S . Hoare, A. F . Stuart ; I . E. Slade , G.
Penn , R. Whitlock, D. S . Milsord, » . T.
Read.

Witzecke
„Das soll eine Laruso-Platte sein? Der Mann
singt ja deutsch!"

„Ja , die Platte ist übersetzt worden, mein
Herr!"

Kockels Hut weht in den Kanal, Ein Mann
fischte ihn mit vieler Mühe wieder heraus.

„Vielen Dank", sagte Kockei und wollte sich ent¬
fernen.

Rief der Mann hinterher: „Ich hätte wech¬
seln können!"

Zeitschriftenschau
„Schönheit der Arbeit ", Tie Abteilung „Schön¬

heit der Arbeit " in der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " gibt in dem Heft „Schönheit der
Arbeit durch Grünanlagen im Betrieb " trefflich«
Anregungen , den deutschen Arbeitsstätten neuen
Ansdruck zu geben durch Neugestaltung von Be¬
trieben . Das Heft kann durch die Referenten der
Abteilung „Schönheit der Arbeit " kostenlos be¬
zogen werden, Kür Württemberg und Hohenzoltern
bei der NS .-Gemeinfchaft „Kraft durch Freude ".
Abteilung „Schönheit der Arbeit ". Stuttgart -N ..
vageritrabe 24.
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„Und ehe wieder Jahre vergehen, soll ein
Niesenwerk zeugen von unserem Dienst, unse¬rem Fleiß , unserer Fähigkeit und unserer
Entschlußkraft." So sprach der Führer am23. September 1933 beim ersten Spatenstich
zu Frankfurt am Main . Noch sind keine drei
Jahre seit diesem denkwürdigen Tag . demBeginn des Reichsautobahnbaues in Deutsch¬land . vergangen , und schon sausen die Kraft¬
wagen über die breiten Straßen und kühn¬
gewölbten Brücken der fertigen Teilstreckender Neichsautobahn . die der weitschauende
Wille des Führers , die Kunst deutscher In¬genieure und der Arbeitsfleiß von Lausen¬den deutscher Arbeiter tatkräftig verwirk¬
lichte. Zweieinhalb Jahre sind seit dem ersten
Spatenstich verflossen, und schon übertresfen
allein die gigantischen Erd- und Felsbewe¬gungen, die bisher geleistet wurden , um ein
Beträchtliches die Erdbewegungen, die zumBau des Panamakanals , eines der mächtig¬sten Bauwerke der neuen Zeit, nötig waren.

Hätte der Nationalsozialismus nichtsanderes unternommen , als dieses Werk der
Reichsautobahnen , er würde sich mit denkühnen und stolzen Zügen dieser 7000 Kilo¬meter neuer Krastverkehrswege, der weiß-
leuchtenden Brücken und wuchtigen Stahl¬
träger allein schon unvergänglich eingeschrie¬
ben haben in das Gesicht der deutschen Land¬schaft und in das Buch der deutschen Ge¬
schichte. Niemals wären die schwächlichen
Systemregierungen imstande gewesen, einWerk von solchen Ausmaßen , das für Jahr¬
hunderte gedacht ist. zu entwerfen, geschweigedenn auszusühren . Denn bis zrim Jabreder Machtergreifung herrschten unglaublicheZustände im deutschen Stratzenbauwesen.
Tausende der verschiedenartigsten Sträßen-
baubehörden arbeiteten damals mehr oder
weniger planlos nebeneinander her.

Es dürfte heule keinen Menschen mehr inganz Deutschland geben, der von dem Gigan¬
tenwerk der Neichsautobahncn nicht über¬
zeugt und begeistert ist. Klar liegen die viel¬
seitigen Vorteile zutage, die sie in bezug aus
Verkehrsschnclligkeit und -sicherheit, durchdie Befruchtung der Kraftfahrzeugindustrieund des gesamten Bauwesens, für die Be¬lebung des innerdeutschen und des inter¬
nationalen Durchgangsverkehrs bieten. Vor
allem aber liegt heute ihre Hauptbedeutungin der Arbeitsbeschaffung  für vieleTausende. Die Kosten des Straßenbaues be¬
stehen zu 70 vom Hundert ans Arbeitslohn.

Die 4utobabnkrüelre bei llnterdoibiiigeu überspannt 176 ni lang un »I 6 in kneb »len tVeekar

l » uekt ünnaten vurüe Nie 8taklk <instrlllition 6es 8ulrbaebvia6ulites bei Denkenüork auk «ie»i ilüern mit seiner I-L,ige von 38S in unil einer Hübe von 42 m erriebtet

Nimmt man die Kosten für einen Kilometerder Reichsautobahnen mit 300 000 Reichs¬
mark an . so werden davon 210 000 Reichs¬
mark in Form von Arbeitslöhnen ausgczahlt,das heißt, durch einen Kilometer . Straße
wird über 100 Arbeitern ein Jahr lang Ar¬beit und Brot gegeben.

In Württemberg,  wo die Oberste,
Bauleitung für Kraftfahrbahnen am 1. Ja¬nuar 1934 eingesetzt wurde, sind jetzt nach
zwei Jahren schon gewaltige Leistungen zuverzeichnen. Bis Ende 1938 werden die vier
Autobahnlinien mit insgesamt 202 Kilo¬metern. die im Bauabschnitt der OBK..
Stuttgart liegen, voraussichtlich sertiggestelltsein. Besonders auf der Strecke zwischen
Stuttgart und Nlm bieten sich an vielenStellen Bilder emsigen Arbeitssleißes. Durch
Wälder und Berge, über Höhen und Tiefen
führt zielgerade das breite Band der Reichs¬
autobahnen . und schon heute lassen die rie¬
sigen Erdeinschnitte, Brücken und Bergdurch-
stichc die Mächtigkeit des fertigen Bauwerkes
ahnen, das weithin das Gesicht der schwäbi¬
schen Landschaft neu prägen wird . Die Zahlder Arbeiter wird in diesem Jahr noch aich6—7000 anwachsen. Tie Gesamtsumme der
bisher an Unternehmer vergebenen Aufträgein Württemberg umfaßt 56 Millionen RM..die Gesamtmenge der bisher geleisteten Erd-und Felsbewegungen beträgt 3 900 000 Kubik¬meter. 124 000 Kubikmeter Beton wurden in
diesen zwei Jahren eingebaut und 5000 Ton-nen Stahlbauten vergeben.

Tie starke wirtschaftliche Belebung durchdiese machtvollen Bauten macht sich überall
bemerkbar. Aber die Auswirkungen dieses
Gigantenwerkes reichen weit über das Wirt¬
schaftliche hinaus . Die Straßen des Führers
sind auch Straßen zur Bolksgeinei n-
schast.  so . wie Adolf Hitler selbst es beim
Beginn des Baues der Autobahn Frank¬furt —Heidelberg bezeichnet!), als er aue-sikhrte:

,— So kann ich mir in dieser Stunde
nichts Schöneres denken, als daß sie nicht
nur eine Stunde der Einleitung für den Ban.
dieses größten Straßennetzes der Welt, son¬
dern daß diese Stunde zugleich wieder ein
Markstein sei für den Bau der deutschen
Volksgemeinschaft, einer Gemeinschaft, die
uns als Volk und als Staat das geben wird
was wir mit Recht auf dieser Welt fordern,
und verlangen dürfen." —ogr—

KM I' iekel »i»»I 8el >nukel »verken «tte Arbeiter In 6en > kelsigen 6estein 6er 8tarke liranbagger werüen — « ie liier bei 6ea Lrüarbeiten in , VValüstüek „Dürrlewang " — bei » obr überall8<-!i« iikisekon 41b bei 8ebarensletten eingesetzt lSämIliche Bilder : Archiv der OBK .-Stuttgart . Auknabme : Divl .-Sn «. HudelmaieH
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